
Z’ur Unterscheidung der eister ”
Von olf erer SJ, München*

IS  ION
WAS IS T ZWNLDER  DUNG DER GEISTER“?

Einleitung
Problemstellung

Der Ruf nach Unterscheidung der Geister,
Es gibt ın uns nicht 1Ur Heiligen Geist,

ist für 19888 „Geistliche“ wichtig,
Die Frage nach den Kriterien.

Die außeren Kriterien 2

„An ihren Früchten werdet ihr S1e erkennen.“
Typische Qualitäten dieser „Früchte”

Nicht das Reden, sondern das TIun entscheidet.
Einzelkriterien aus der Bergpredigt.

Bruderliebe als spezifisches Kriterium.
Das Liebesmysterium Jesu Christi 1m Alltag,
IL Die inneren Kriterien Z

Der Konflikt VO:  5 Außen un:! Innen:
Jesus selbst warnt das olk
Paulus zeig den Weg der Liebe (1 Kor. 13)
Diesen Konflikt gibt 1n aller Alltag.

Die wahren Kriterien sind die inneren.
Jesus selbst weist darauf hin
Paulus weist auf dasselbe hin.

„ Trost” und „Trostlosigkeit“ bei Ignatius
IIL. Ent-scheidung durch Unter-scheidung der Ge1s er
Entfaltung des Gespürs für die Kriterien,
Prinzip für die Entscheidung,
Entschiedenheit des erzens für Gottes Willen.
Schluß

„UNTER:!  DUNG DER GEISTER“* UND„ (SO1
Einleitung 1eUe Problemstellung

Gottes Willen entschieden wollen
Es gibt eine oft gehörte faule Ausrede, jedoch:

Gottes Wille ist aus der Hl Schrift bekannt.
Wir haben den Hl. Geist empfangen.
Gottes Wille ist Auftrag.

Zum Thema „Unterscheidung der eister“ wurden auf der diesjährigen Mitglieder-
versammlung der Vereinigung der Ordensoberinnen Deutschlands

Uun! Juni 1973 ın Reute drei Referate VO:  w} olf Silberer 5)J, dem Geist-
lichen Beirat der VOD, gehalten, die die mit den wichtigsten Berichten der
Fachreferate der VOD „Bildung”, „Mission”, „Schule“ und „Heim- und Heilpäda-gogik“ ın diesem Heft veröffentlicht.
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Die Entschiedenheit ist ıne Grundhaltung:
Umpolung der Freiheit auf Gottes Willen,
Kraft Aaus dem Vertrauen auf Gottes Ruf.
Die Entschiedenheit prag die innere Erfahrung.

Die Entschiedenheit hat ihren Reifungsprozeß:
„Alle ungeordneten Neigungen entfernen.“
Sich VO:  3 ichbezogenen Vorurteilen lösen.
iIm Loslassen wächst das geistliche Gespür.

IL GOttes Willen entschieden suchen
Betrachtung der Schrift und Konstitutionen,
Die Weltrealitäten ernst nehmen,
Den Kat anderer suchen und beachten.

1I1 Gottes Willen N
Die Erkenntnis des Gottgewollten fordert die Lat.
Unser Iun bedeutet je agen aus Glauben.
hne Glaubensvertrauen ist keine Heilung möglich.
Schluß

DAS GEMEINSÄAME FINDEN DES „WILLENS GOT

Einleitung
Die gemeinsame Bereitschaft für Gottes Weg

Die gemeinsame Liebe ZUT Nachfolge Christi
Bereitschaft, sich VO:  } Eigenwillen befreien:

Seine eigene Meinung 1ın rage stellen lassen,
Die Meinungen der anderen ernst nehmen,
Sich VO  5 Reverenz-Angst befreien.

Die gemeinsame Bitte den Beistand Gottes

Il Das gemeınsame Suchen des „Rechten“*
Volle Informations- un Aussprache-Freiheit

Volle Sachintormation allein kann helfen.
Die Meinungsunterschiede mussen ausgeiragen werden.

Grundlage dafür MU: das gemeinsame Wollen seln.

IIL Die gemeinsame Entscheidung
Vor der Entscheidung mussen die Affekte abklingen.

Eine Pause einlegen,
Sich „ın Domino“ sammeln,
Vorsicht bei ‚raschen Entscheidungen“!

Die einzelnen muüussen ihrem Gewissen folgen.
Es Zibt keine eigentliche „Gruppenbeauftragung”.
Reverenz-Personen müssen sich zurückhalten.
„Stimmenfang”“” AUS Angst schadet.

uch 1n geistlichen remien gibt ungeistliche
Entscheidungen
Schluß.
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Was ıst „Unterscheidung der (zeister“?
Die ra nach der „Unterscheidung der Geister“ ist eın Problem, das
ın theoretischen Vorträgen abgehandelt werden könnte. Es geht
fUür das ONKTeie Leben Was die christliche Iradıtion U  C6 nenn(t,
vollzieht sich nıcht ZUEerst oder allein 1m Denken, sondern ına der umfassen-
den Erfahrung der Persönlichkeit

Als junger Ordensmann hatte iıch ofit den Eindruck, die UdG würde erst
ktuell, ysSt1ik geht Als ich aber meıne ersten Eixerzitien O00g
oldaten gab, konnte ich rasch bemerken, daß die UVUdG bel jenen, die
NatUlus „rudes“, nIanger 1m geistlichen en nennt,
wichtig 1st.
Wenn ich diesen Vortrag beginne, muß ich UdG auch selbst praktizieren,
amı ich eım en weder meıliner chüchternheit noch Raum
gebe, sondern mich 1n meın nneres loslasse und sSase, Was ich aus meiner
eigenen gottoffenen 1l1eie meıne, „ mMÜ  I  .

Problemstellung
In der eutigen KrTr1se der iırche un unseTres Ordenslebens wIird der
R ach Ud immer eutlicher. Wır en Ja TEe hinter uns,
ın denen WI1TLr Außeren begonnen hatten Nun mMUussen WITLr
immer klarer erkennen, daß die Erneuerung 1mM Außeren och ange iıcht
jene innere Krneuerung garantiert, die die ırche un VOL em ott
ema. unNnseTrer erufung V  ) uNs ordern Denn W1e der Anfang unseres
ens als Ordensleute VonNn der Bereitschaf{it TÜr den illen Gottes gepragt
WaTr, wIird auch die Erneuerung NnUu.  H ann ihr wahres Ziel finden, WEeNnNn
WI1ITr Je Neu den illen Gottes bis ın uNnseren alltäglichsten Alltag Z
Maßstab nehmen. Dazu reicht aber nıcht, daß WI1r oberflä:  ich darum
„beten“, ott möge uns seınen illen zeigen. Sind WITLT TÜr die Erfüllung
des Willens Grottes wirklich bereitet? Wenn ın der Schrift el.
„Die siıch VO: Geiste Gottes leiten Jassen, SIN Kinder Gottes“ KROom Ö, 14),
dann stellt sich Iüur unNns die rage W1ıe mussen WI1TLr uns leiten lassen?
W o erkennen WITFr, daß 1eSs das Gottgewollte, jenes das Falsche ist?
Es el. do  S- „JIrauet nıcht jedem Geist, sondern prüfet die Geister, ob
S1e aus ott SsSind“ (1 Joh 4,

le Ü wenn WITLr die Gelster daran prüfen könnten, „wer
etitwas sagt Wenn der eine den und öÖffinet, ist VO eiste ottes,
wenn der andere, VO Ungeıist selnes Eigenwillens. Daß nıcht eich
ist, zZeiIg uns schon das Verhalten des Petrus, wenigstens ın der VOTI -
öÖsterlichen Zeit. Obwohl Petrus ach seinem Bekenntn1s, daß esus der
„Messias“ sel, hören durite . nıcht Fleisch und Blut haben dir das
geoffenbart, sondern meın ater 1M immel“ (Mt 16, 17), 21100
wenig später bei der Leidensankündigung 9anz anders hören: du
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denkst nicht nach Gottes edanken, sondern menschlich“ (Mt 16, 23) Auch
e1n ensch also, dem ın der irche höchste Verantwortiung übertragen
wurde, hat nicht 1n sich die Garantie, daß sich imMmmMmMer un jeder
Zeit VO Geiste (G:ottes bewegen äaßt
In Da en Tan Q ei sich nıcht S das 1ırken des

— — W er sich 1n Se1INn „Inneres” osläßt, ntdeckt auch
SeE1INEe eigenen edanken, seine Vorurteile, AÄngste, Nöte, selinen „Dickkopf”
auch das Böse esus selbst We1Is 1n der Auseinandersetzung m11 den
Pharisäern darauf hın „Was aber aus dem un:! hervorgeht, omMm AUS

dem Herzen, un das acht den Menschen unreın. Aus dem erzen kom-
INnen die en Eingebungen: Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebstahl,
alsches Zeugnis, Lästerung.“ (Mt 19 18 Auch SONS kennt das Neue
Testament Maächte un Gewalten, die dem Geist widerstreiten. Paulus
nenn den „Geist der mnachtun  6 Röm J6 Ö), den „Geist der elt“
(1 Kor. LL Z den „Geist, der 1ın den Söhnen des ngehorsams wirkt“
(Eph Z 205 „Irreführende Geister  c (1 d 4, 1), den „Geist der Verzagtheit“
(2 4: 1, 7 Der Johannesbrie{f weist auft den „Geist des Iruges DZW.
der 95 Lug e  06 hin (4, Ö) esus selbst erweist SEe1INEe Mess1l1anıtat dadurch, daß

sich egenüber den verschiedenen „unreinen Geistern“ als der „Stärke-
re  66 erwelst. Wenn WI1Tr uns deshalb als Menschen ın der Christı
mıi1t UdG beschäftigen, mMuß Cdie zentrale ra die Se1IN: Wie annn T1S
Je mehr das Maß unsereSs Lebens werden? gemä. der Au{fforderung
des Hl Paulus ‚AMege jene Gesinnung 1n euch, die auch T1ISTUS EeSUus
beseelte“ W: Z o

die WI1r VON den Menschen „Geistliche“ genannt
werden, stellt sich die zentrale inn-Frage Woran erkennen WIr das Wol-
len des eiligen (reistes, damıt WI1TLr ihm gehorchen, auch die mpul-

jener „Geister“, die dem ollen Gottes widerstreiten, damıiıt WITr ihnen
widerstehen? Dies erscheint mM1r die lebenswichtigste ra auf dem Weg
unserer Erneuerung Denn WI1Tr können ]Ja nicht kritiklos dem „Neuen“
trauen oder dem ‚Alten“ er das „Neue  06 noch das „Alte“ hat ın sich
schon die Garantie des Gottgewollten Wır wı1ıssen auch leidvoller
rfahrung, daß ®} nicht einfach annn „Macht die Fenster aufi!“
Schon als Kinder hörten WITr bei unNnseren Bahnf{fahrten durch den err-
iıchen Schwarzwald, Wenn eın Tunnel kam Macht die Fenster z Schon
damals gab draußen nicht NUur eririschenden Ozon, sondern ebenso
umweltverschmutzenden Ruß icht jede ewegun außerhalb unserer
Fenster ist ‚Wehen des eılıgen Geistes‘“. Es bleibt gültig „Gleicht euch
icht dieser Welt a. sondern gestaltet euch durch die Erneuerung
des Geistes, damıt ihr prüft, Was der Gottes ist € Röm Z Z
Die ra nach der APTüLUNg“ oder „Unterscheidung“ der Geister stellt
die ra ach de Kriıterien dieser Prüfung. Dabei ist NUurLr

billig, daß WI1TLr uns zuallererst auf die Schrift un:! die gesunde radi-
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tion unserel irche gründen; denn S1e 1st ZUuUerst die Quelle unseTrTes Heiles
1lle anderen Quellen, nutzlich S1e eın möOögen, sSiınd anach eur-
teilen, wWwW1e S1e mıit dem Wort ottes harmonieren. Das gilt selbst TUr
unseTe ignatlanische 'Tradition. Wenn S1Ee nıcht schon 1mM wesentlichen
nsatz 1n der Hl Schrift und der frühen iırchlichen Spiritualität finden
ware: WI1e könnte S1e uns en eg-Hilfe Jesus T1STUS se1n, der
doch die unserer Gemeinschaften SsSeın muß!
Die Schrift und die 3Ba Tradition se1it den Irühesten Zeiten
kennen 1n un! Krıterien der Prüfung bzw. Unter-
cheidung S1e stehen 1n einem gegenseitigen Spannungsverhältnis un
en je für sich ihre eigene Problematik, entsprechend dem Wort, das
der Herr ZU Propheten Samuel bel der Erwählung des jungen avı
spricht „Der Mensch sieht auf das AÄußere, Jahwe aber sieht auf das
Herz“ (1 Sam. 16, Die Menschen en miıt den ugen die TObleme
heran: VO  } der berfläche ın die 1eie ott beurteilt die Menschen VO

„Herzen“, un: Will, daß en VON der Mitte aus Je mehr geprägt
S@1

-  C (  © en den Vorteıil, daß S1Ee eichter greif-
bar sind. en soll erkannt werden, WI1e das Innere ist. ber jeder AÄus=-
TUC! rag die Gefahr der Oberflächli  keit und des TTEUMS AQaus Dop-
peldeutigkeit sich Von jemand, der 7z. B „unmöglı gekleidet“ 1st,
annn ich NUur dann sS1e hat „keinen Geschmack“ Wenn ich
gleich weıß, daß S1e ihr Kostüuüm 1 Modeges  äft selbst ausgesucht hat
Dieses Urteil gilt nıcht, WenNnn jemand 1n Not dieses unpassende el
es  en D Dann ist asselbe Äußere W I Zeichen innerer An-
spruchslosigkeit.
Die ın 1 © 1 sind 1n sich betrachtet sicherer als die
außeren, weil ihre Verbindung ZULF Personmitte, Z „mMerzen“ des Men-
schen näher ist. ber zugleich sınd S1e nicht BLÜUT: TUr Außenstehende,
sondern auch {Ur jeden einzelnen selbst chwerer grei  ar un 1ın ihrer
spezifischen ualıta schwierig beurteilen. Dies rleben WI1ITr heute
hundertfältig. 1eljie berufen sich auft ihr „Gewissen“. Oft annn NUur der
Fachpsychologe unterscheiden, daß der eine seinen Eigenwillen, der
andere seıne Menschenfurch oder angstverkrampffe Gesetzestreue {Ur
sein „Gewissen“ hält. SO stellt sich gerade VO.  ; 1er die drängende rage,
WI1Ie das gottoffene, personale Gew1ssen 1n seınen egungen erkannt WEeI-
den ann
Die außeren Kriterien tellen notwendi die rage nach den inneren; die
inneren Kriterien Üssen ihre Echtheit 1M Außeren erweısen. Beıld

e D Wenn WILr aber uNnseTfIe reale Situation ehrlich
betrachten, mussen WITr ohl zugeben, daß WI1r uns 1ın der Vergangenheit
allzuleicht qautf die außeren Kriterijien gegründet en Wır mMUusSsen des-
halb darauf achten, daß WI1TL {Üür die inneren, zumal 5 geistlichen Krite-
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rıen sensibler werden, die rechten Wege 1ın uUuNsceIie Zukunft finden
können.
Nach dieser relativ ausf  rlichen Problemstellung glieder sich meln Vor-
Lrag 1n olgende e1lle

Die Kriterien der Unterscheidung,
188 die NNEREN Kriterien der Unterscheidung,

1IL. ENT-Scheidung RO UNTER-Scheidung

DIE KRITERIEN
DER UNTER:  IDUNG DER GEISTER

In der Hl ScChrifft, VOL em 1n den Unterweisungen Jesu un: 1n sSeInNem
Lebenszeugnis iinden sich vielfältige Unterscheidungskriterien außerer
Art Hier können WI1TL Ur eine kleine Auswahl bieten, glei  sam qals Kır-
innerungsstütze Jängst Bekanntes.
Jesus nenn schon 1n der Bergpredigt das äaußere
Kriterium: „An ihren Früc  en werdet ihr S1e erkennen“
(Mt 1, 16) Der Hinweis auf die 39  Tücht“” Iiindet sich 1n den Evangelien
VOonNn der Anfangsverkündigung des Johannes bis den Abschiedsreden
Jesu (vgl Mt. 3, O; Joh 195, LL)
Die ruch: 1st etiwas AÄußeres Un offenbart ugleich das Innere „ın
guter Baum ann icht chlechte Früchte, e1n er aum nıcht gute
Fruchte tragen“ (Mt A 18)
Beachten S1e auch el nıcht, ihren „Blüten“ werdet iıhr S1e EI-
kennen. Die Blüte ist Zeichen der ofinung auf ruch rst die Blüte
VO pr1. bis September In Hitze un Sturm AaUus der TE des Stammes
un: der urzel gelebt hat, annn die Ernte e1n Hreudenfest Se1IN.
Vielleicht en WI1r die „Bäume“ 1n uUuNnsern Konventen iel oft nach
den „Blüten“ beurteilt. Es ist ahner nmöglı eınen Menschen 1n eıner
Anfangs- un:! Augenblickssituation VOon außen her richtig bewerten.
ber die e1ls Grundhaltung ann ich erst nach langer außerer Be-
O  a|  ung ültiges Deshalb ist die kirchliche Praxis klug, Kandida-
tınnen erst nach langer Prüfung den ersten und etzten eliu  en
1ın kluger Abstufung un Bewährung ZU. Ordensleben zuzulassen.
Wır hätten heute 1el weni1ger robleme, Wenn WI1r dilese Einführungszei-
ten e1ISiLL konsequenter genutzt, bei geistlicher Untauglichkeit kon-
sequenter entlassen hätten. Vielleicht en WIr oft auf die natürlıchen
Früchte der Produktivität geschaut echtliche Normen sSind 1Ur SCEHCNS-
reıich, WeCenNnn S1e 1mM Geiste verstanden werden.
Der pruch von der «HPUCHt g1ibt noch keinen Hinweis darauf,
die „gute“ oder „schlechte“ Frucht erkannt werden kann, dieses
Kriterium ist reın ormal, inhaltlich noch icht bestimmt. Im folgenden
Za ich eln Daar VADMSIC arl tädiyen dieser Früchte
auf, W1e S1e das Neue Testament verschiedenen Stellen nennt.
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1C das eden, sondern das En entscheidet. Jesu Aus-
sage dazu 1st ganz klar
„Nicht jeder, der MITLr sagt ‚Herr, Herr wird n das Himmelreich elın-
gehen, sondern WEeTr den illen melnes Vaters I Himmel (Mt 06 Z0)
„Wer diese mMeıne Ortie hört und S1e tut, wIird eiınem klugen anne

Wer aber diese meiline ortie hört un nicht anach handelt,leichen
wird einem törichten Manne gleichen“ (Mt ( 24— 2
Die orie Gottes kennen, ist also noch eın zuverlässig geistliches
Kriterium, auch WeNn jemand Semester Theologie studiert hat Nur
das je NeuUu VerWIr.  ichte en entscheidet.
In noch klarerer orm verweist Jesus auf dieses Krıteriıum 1mM el!  N1SsS
„VON zweierlei Söhnen“ (Mt Z 28 I1) Zum ersten sagte der ater „Geh
heute hin un arbeite 1mM Weinber  C6 Der antwortetie J& Herr ging
aber nicht hın  “ Zum anderen sagte der ater das gleiche. „Dieser antıwor-
tete ‚I mag icht’ nachher aber reuie CS inn, un ging hin“.
Nur der erste Sohn WwIrd getadelt. 1Dl {Nan T autf die Antwortfen der
NnNne achten, müßte INa  ® den zweıten tadeln olche (jleichnisse
en auch 1ın uNnSeIen Alltag Bedeutung Denn widerspruchsfreie „Brav-
heit“ 1mMm en g1ilt bei ott weni1g; un manche Widerrede oder „Brum-
men  66 17 ersten Affekt ollten WITr icht tragisch nehmen. Allein die
n  un des Au{fgetragenen entscheidet bel Gott Auf der Kanzel VOIl

1e reden ist eich Der Pfarrer VO  - Ars 1e Dn der Predigt oft
stecken. Nur das Tun der Liebe offenbart ottes äahe

Die Bergpredigt gibt uns manche Einzelkriterıiıen, die wir hıer
NUur aufzählen un! mi1ıt einer kurzen Bemerkung erläutern können: „Wenn
]Jemand einen Rechtsstreıit mit dir führen un! dir den Rock nehmen will,

laß ihm auch den antel; WeNnN dich jemand einer e1le
noötıgen will, gehe 7Wel m1% 1n WerI dich bittet, dem g1D; un Wel VO  a

dir borgen willL, den welse nicht ab“ (Mt I, 40—4
Wer der Rechtsnorm angt, WEeEeI nicht bereıt 1St, „mehr  66 geben als

AMUD ist nıicht VOonNn ottes 2215 geprägt; das gilt 1mM Alltag bel eiıner
kurzen Z 00 Bahnhof{f „außerhalb der Ordnung, oder be1 der Bıtte

eın Papıer „außerhal der festgesetzten Zeiten“.
„Wenn ihr NUur die 1e die euch lieben, welchen Lohn SO ihr aIiur
haben? Tun nıicht auch die Zöllner das gleiche? Und WeNn 1Nr TL EeUTife

Brüder sTrÜü W as TUuL ihr Besonderes? 'L’un nicht auch die Heiden das
leiche?“ (Mt 5
Mancher meınt, MUSSe und dürfte) den „andern“ erst wıieder grüßen,
wenn der ihm „entgegenkommt“. Das Lun auch die „Heiden“; dazu braucht
man keinen Hl Geist!
Ähnliches gilt für die Forderung, „Sympathiegruppen“ bilden
schätze sympathische Mitbrüder:; un Schwestern ollten sich jel mehr
als bisher ihre gegenseıltige Sympathie zeigen! ber „Sympathie“ 1sST
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zunaäachst reine olge zusammenklingender Naturveranlagungen. „sympa_
hisch“ SINd sich auch die „Zöllner  C6 1ım Kegelclub Das bewirkt noch eın
Zeugn1s für die 1e des „nNnimmlischen aters  “
a acht, EUeTr frommes 'T’un nicht VOL die Menschen tragen,
VOL ihnen AL Schau tellen“ (Mt 6, 1
ahres hat e1n Teines Gespür fur Intimität; das gilt auch für
Gruppenmeditationen. Wer aus Selner Frömmigkeit eiINe SW macht,
mißbraucht nıcht I1 seinen Kontakt mıiıt Gott, sondern demonstriert auch
seline Obertlächli  keit
asselbe gilt tTur manche orm „Christlicher Wohltätigkeit“ vgl Mt ( 2
für eın betont quantıtatıves Gebetsverständnis (vgl Mt. Ö, 7) oder TUr
manche Formen außerer Buße un „Sühne  C6 vgl Mt Ö, 16) Nur Ober-

lassen sich durch solche Art „Frömmigkeit“ bluffen 1llie diese
Formen leiden ihrer tiefen Glaubenss  wäche, weil {Nan wenig
verirau „Dein .ater, der 1nNns Verborgene sieht, wıird dir vergelten  6
(Mt O, 6)
Schwäche wahren aubens auf Gottes uüte zeigt sich ebenso 1M „ScChät-
zesammeln auft en  C6 1ın der or für UT eben, Was ihr un!
trinken D Von 1ler AUS SINd manche Sorgen 39 Kleidung“ ın alter
un moderner orm beurteilen (vgl 6, 19 LI)
Das spezifische Kriterium gelstlicher Lebensführung ist die ruder-
1e
„Was siehst du den plitter 1mM uge deines Bruders und übersiehst den
Balken ın deinem Auge?“ (Mt 7,
„Wiıe oft darf meın Bruder sich wıder mıch verfehlen, daß ich ihm noch
vergeben SO Bıiıs s1ieben Ma!l? sage dir, nıicht siebenmal, SON-
ern siebenundsiebzigmal“ (Mt 18, 21
„Wahrlich ich SsSage euch WaS inr auch 1Ur einem VO  } meıilnen Brüdern,
den geringsten, getan habt, habt ihr TIr getan  cb (Mt 29, 40)
Das Krıterium der Bruderliebe ist zentral, daß der Johannes- und
der Jakobusbrie daran die eigentliche Glaubensfrage entscheiden.
„Wenn jemand sagt en 1e Gott’ un selinen Bruder haßt, ist
eın Lügner; enn WEr seinen Bruder ıcht J1e den gesehen hat,
annn ott nıicht lieben, den nıicht gesehen hat“ (1 JO 4, 20, vgl
Jac Z {f)
„Reine, makellose römmigkeit VOL Gott dem Vater 1st es, sıch der Wıt-
wen un Waisen ın ihrer Not anzunehmen Jac I 27)
Bei der „Bruderliebe“ zeig sich die Tiefendimension außerer KrI1-
terlen. Von ıer her ist auch beurteilen, wWwenn die Synoden-Vorlage
ber die en sagt
„Wiıie ebendig der Geist des Evangeliums ın den Gemeinschaften 1st, zeigt
sıch auch darin, daß S1e sich bei er Öffnung iur eCUue pastorale MOg-
lichkeiten e1ıben denen verpflichtet wI1ssen, die sich der Herr selbst
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m1% Vorzug gekümmert hat Arme, Kranke, Verlassene, Behinderte, Zal=-
kurzgekommene, Gescheiterte. Die orge S1e MUu. ın en onkreten
1enstien vorrangig seln“ (A, I, b4)
lle außeren Kriıterien en ihre Mitte ın der entscheidenden rage, ob
das Liebesmysterium esu CAr1 4n I Alltag gelebt WwIrd:
Dies zeigt sich uns VOL allem 1n der Fußwaschung Jesu egenüber seinen
Jüngern, worunfier auch der „ Verräter“ War. Es wurde vollendet 1 'Tod

KTeuz, 1M Gehorsam AA Vater und ın Liebe den „Freunden“.
„Wenn JoRDU ich, der Herr un Meister, euch die Füße wasche, Se1d auch
ihr einander chuldig, euch die Füße waschen D Joh 13 14)
„Das 1st meın ebot, daß ihr einander S WI1e ich euch geliebt habe
1ne größere 1e hat nliemand, als WTr Selin en hingibt für SCE1INeEe
Freunde“ Joh 15,
Die ruch eiebier Liebe aus der Liebesgabe Jesu ist die Einheit der
Brüder, „wl1e Du, Vater ın MIr un ich ın Ir“ Diese Eıinheit ın der Liebe
Christi ist das entscheidende Kriterium des Geistes in der nachöster-
ichen irche, ‚damıi die Welt erkenne, daß Du mich gesandt und S1e
eliebt hast, W1Ee Du mich geliebt hast“ Joh 17, Z 23)
In dieser Darlegung der „außeren“ Kriterien wurde immMmer klarer, daß
S1e NUr Hinweis auf die „Inneren“ Kriterien sein können. icht das
Äußere ın sich, sondern 1Ur die dort durchscheinende Qualität des Innern
macht möglich, AÄAußeren abzulesen, „welch Gelistes Kind“ jemand ist.

IL DIE NNEREN KRITERIEN
ZUR UNTER  IDUNG DER GEISTER

Die Heilige Schrift un die Tradition welisen ın verschledener orm auf
eıiınen möglichen O, V en und Innen bel
der Beurteilung VO:  } Situationen oder Menschen hin; enn das Äußere
allein ist immer „Irag-würdig“.
Jesus warn das olk
„Hütet euch VOL den alschen Propheten, d1e ın Schafifskleidern euch
kommen, inwendig aber reißende sind“ (Mt 7, 15)
In der Auseinandersetzung mıiıt dem oberfläc  ichen Formalısmus der
Pharisäer ag er,;

„Hättet ihr erkannt, Was das el ‚Barmherzigkeit 11l iıch un!: nicht
Opfer’, hättet ihr die Schu  oOsen icht verurteilt“ (Mt 2 7
Auch bei uns en noch viele Ordensleute untier dem Konflikt einer
außerlichen „Regeltreue“, hinter der sich 1el Härte, Selbstgerechtigkeit
und angelndes Erbarmen verbergen.
Wir haben schon Beginn £1INe andere kritische Aussage des Herrn
gegenüber den Pharisäern gehört
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1C) Was 1ın den und eingeht, acht den Menschen unreıln, sondern
Was AUS dem un hervorgenht, das macht in unrein“ (M£t 15 11)
KS ware guft, WEn WI1ITr dies ın vielen Auseinandersetzungen „Erneue-
rung“” ohl beachten würden. Manche Or das „reine  66 Ordensleben
verletzt el den Kern: die Einheit 1n Üüte
Umgekehrt ist nıcht jedes Mens: verständliche außere „Mitle1id“ Aa Uus

dem Geist ottes geboren. Petrus meint sicher A als esus
antwortete: „Gott verhüte CS, Herr'! das so1l Cr N1e widerfahren“ (M£t 16,
22). Wır kennen die Antwort Jesu Ahnlich 1st nicht ede menschliche Rück-
sichtnahme bel Versetizungen, auch nıcht ede „Novene“ bei Krankheit
eiıner Generaloberin VO  5 der tiefen Einheit m1 dem illen ottes
e
Als sich ein Junger Außeren der Tempelbauten begeisterte, antworfietie
esus
„Siehst du diese ma  en Bauten? Keıiın eın wird aut dem andern
bleiben, der nicht 1n TIrummer ginge  66 (Mk 13
Dann warn eT7. eZ daß euch niemand irreführe abt acht qaut
euch elbst! Denn werden solche aufstehen, die sich als
‚Mess1as’ neNNEN, falsche Propheten’ un werden Zeichen un! under
tun, u WEenNnn möglich, die Auserwählten irrezuführen. Ihr aber seid
auf der Hut! habe es vorausgesagt“ (Mk S: 622
Gerade ın der eutigen Zelt, da sıch viele auft ihre „NEUE Bauten“
tuüutzen un: andere auf irgendwelche jungsten „Erscheinungen“, S1ind solche
Hinweise aut die arnungen des Herrn nıicht ohne konkreteste Bedeutung
Der Apostel Paulus zeıgt den Korinthern DA rechten Beurteilung „einen
Weg, der ber es rhaben ist“ (1 Kor Z 31 {49)}
er „Sprachen VO  5 Menschen un! VON Engeln“ noch „die abe der
eingegebenen Rede“, weder „alle hohe Erkenntnis“ noch ‚aller ei!
waren ‚nichts"“ ohne die ‚Liebe“ „Wenn ich alles, Was ich besitze, den
TmMen verteilte“, WEeNn ich armer ware als der letzte Bettler, armer
als Franziskus persönliıch, „nhätte aber nıcht jiebe, nutftfztie Malr nichts“.
Auch „WeNnNn ich meınen Leib hingäbe, dalß verbrannt werde“, WI1€e
sich mancher In Prag oder Vıetnam benzinübergossen verbrannte
„hätfte aber icht jebe, nuützte INır nichts‘. 1eS5e Satze des
Paulus ollten für uns bel en Erneuerungsbemühungen Maßstab seın.
Damıiıt aber sind WI1TLr unzweideutig auf das entscheidende „innere“ KrI1-
terıum verwlesen: auf die Liebe, die Von (Giott omMm

Der on VON Außen un: Innen begleitet 19 E  S

Nach welchen Kriterien beurteilen WIr D

„große Werke“ unseTer Gemeinsch Nach der Bettenzahl oder der
Glaubensstärkung? Wer ist be1i unNns „eIn großer Wohltäter“ 1mM Ver-
gleich ZUrFr 5  1Lwe Tempeltor“ (Luk Zl I1)? Wer hat be1l uns

„Großes geleistet“”? Wer ist bel uns eine ‚volle Arbeitskrait‘“? Auch die
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me Schwester? darf ohl auch fIragen: Wer ist eın „großer
Jesuit“? Wie oft urteilen WITLr 1ler nach erkunf{ft, Studien, Titeln Wiıe
oft vergesSsen WITF, darauf schauen, ob „DOCIUS esu  c 1M Sinne des
Evangeliums ist!
Wir alle unterliegen iımMMer nNneu den Versuchungen, denen T1STUS 1n
der usie widerstanden hat Ähnlich W1e Jesus VON den „Ialschen Pro-
pheten“, Spricht Ignatius V, 1n seinen Unterscheidungsregeln:
„ IS ist eine Kigentumlichkeit des bösen Engels, der sich 1ın einen nge
des Lichtes umgestaltet, mıit der TOomMMen eele hereinzukommen un
mıit sich selbst hinauszugehen, indem die eele 1n Se1inNne versteckten
Betrügereilen un S1  en hineinzieht“ (EB 302)
Der ‚Feıin: der menschlichen atur  66 greiıit unNns immer wieder 99 der
schwächsten Stelle „Dort schlägt uns los un trachtet, uNs

überwältigen“ (EB 327)
Die wahren Kriterien, auf die WIr uUuns bei der UdG imMmMer mehr
tutzen mUussen, sind linnere MN W1e S1Ee der HI Geist 1mM erzen

bewirken pflegt
C  C > WEe1ls ın der Auseinandersetzung mi1ıt den Jungern

darauf hın, zuma|l 1ın der Schlußphase selnes Lebens
„Das ist das gottmäßige Werk, das ihr glaubet den, den
gesandt hat“ Joh 6, 29)
SO antwortet Jesus jenen, die ıhm NUurLr deshalb nachgefolgt d.  C  9 weil
S1e ‚VoN den Broten gegessen“ un „Satt geworden“ SiNnd. Die aubens-
proben Gottes führen bisweilen ın der Krise ZU' erschreckenden usruf
„Hart ist die KRede, WerTr ann S1Ee hören!“ Joh Ö, 60) Denn wahre Nach-
olge bringt innerweltlich wen1g uhm Es el schon VO  ] damals
„Von da sich viele selner Jünger zurück un begleiteten iın
icht mehr auft selınen anderungen“ ebd 66)
ber die je eue un allein wahre „LÖösung  c bringt NnUur das Bekenntnis
des Petrus: IU hast Worte des ew1lgen Lebens, und VW hatten eglau
und erkannt, daß du der Heilige otftes hist“ ebd 69)
Als eigentliche ärkung schenkt esus selinen Jüngern Seinen eiligen
Geist mıiıt en aben, die das Innere ausfüllen
„Ich ıll den Vater bitten, un WIrd euch einen el  HS
eben, daß TUr 1imMmMer bel euch sel  66 Joh 14, 16) S wird euch es
lehren und euch es erinnern, W as ich euch gesagt habe ebd 26)

E wird euch ın alle anrneı einführen“
ebd 16, 13)
„Meinen Frieden gebe ich euch nıcht 5 WI1e ihn die Welt g1bt uer
Herz lasse sich iıcht beunruhigen un:! zZage nicht“ Joh 14, 27)
„Wie mich der Vater geliebt hat, habe ich Dies
habe ich eu geredet, damit iın euch sSe1 un: EXEUTIE
Freude vollkommen werde  C6 Joh 15 9.11)
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dann„Hure L'a W1TdC sich 1ın verwandeln
wIird CUuer Herz sich Ireuen, un niemand al euch die Freude nehmen“
Joh 16,
„Wenn aher der qaut euch niederkommt, werdet ihr

empfangen un: me1ıne Zeugen eın  66 Apg 1
Wenn Jesus Seine en durch den Zusatz „meine  66 vVon en anderen
innerweltlichen en unterscheidet, dann sollen auch WI1TLr je Tahiger
werden, diese „Meine“ Freude un „Meinen“” Frieden VOTL en anderen
Freuden un VOTLT jedem ober{flächlichen Frieden hochzuschätzen. Es gibt
auch e1INe A Praurekeit., auch Tränen, die mıit der Bereitschaft für den
illen Gottes un m1T seiner Kraft da sSe1INn können; enn
die \a des (;eistes ist nıcht imMmMer Stärke 1M Sinne der Welt; weil
auch der Weg Jesu AI lautem ul1s:  Tel un: untier Tränen“ (Hebr I,
ber Z  — Herrli  eit geführt hat.

er Theologie des h 1 Paulus inden wir dasselbe
„ Wıssen WI1r doch, daß rangsa Geduld wirkt, Geduld aber ewäh-

Bewährung un Hoiffnung enttäuscht nıicht; denn
die 1e Gottes ist au,  en 1ın uUuNnseIie Herzen durch den

- S U der uns gegeben ward“ Röm I, 3—9)
RE habt doch n 1eCH% den G(Üelist VO Sklaven erhalten, daß
ihr euch wieder fürce  en müßtet, sondern den Gelist VO —

erkannten Kindern, ın welchem WwIr rufen: Abba, Vater“
Röm Ö, 15)
Vor em 1mMm Galaterbri stellt Paulus den
aft-Menschlichen“ die AA T des (e1s{@es“* eN-
ber
„Die ruch: des Geistes ingegen ist ı1ebe, Freude, Frıede,

f  e @, Freundlichkeit, Güte, Treue, e Keuschheit“ Gal I,
er VO  ® uns durite Anfang, da Gott in ın dilese Lebensform TE-
rufen hat, diesen „Frieden“ 1M tiefien Innern erfahren. Sonst hätte ohl
keiner VOoNn uns gewagTt, seinen Weg beginnen und gerade heute
Ende en 1ese 1'a des Herzens Z rundlage uUuNnsSeTes Lebens

machen, ist uns Je Neu auIigetragen

rüundend autf der rfahrung der Schrift beschreiht auch
1mMm Exerzitienbuch asselbe, Was die Tradition „ AOSE

oder ,‚ F’rostlosigkeit“ nenn Wenn WI1TL uns Von der amaligen prachiform
nicht irrıtıeren lassen, SIN folgende Aussagen sehr klar un verstian  ich
Alceh S i Wenn ın der eele eine innere ewegun. U1r -
sacht wIird, durch welche die eele a 1e ihrem Schöpfer und Herrn

entbrennen beginnt, un!' Wenn S1Ee infolgedessen eın ges  aIifenes
iIng qaut dem Antlitz der Erde menr ın sich lieben Vvermag, sel
enn 1mMm Schöpfer ihrer er Schließlich ich Trost egli
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Zuwachs offinung, Glaube und 1e un! ede innere Freude, die
den immlischen Dingen un ZAUD eigenen Seelenheil auirufit un

hinzieht, indem S1E der eele uhe und Frieden 1ın ihrem Schöpfer un:
errn spendet“ (EB 316)
39 > nennt Ignatıus alles, Was Z Vorausgehenden
1 Gegensatz steht, W1e Verfinsterung der eele, Verwirrung 1n In
Hinneigung niedrigen un erdhaiften Dingen, Unruhe durch verschle-
dene mMirıecebe un Versuchungen, die ZU nglauben, ohne offnung,
ohne 1e hintreiben, wobeil sich die eele ganz räage, Jau, trauriıg findet
und W1e getrenn VoN ihrem Schöpfier un Herrn“. Es Sind ‚auch die
edanken, dlie AUS dem Trost entspringen, den edanken entigegenge-
setzt, die AaUusSs der Trostlosi  er entstehen“ (EB 517)
Wer auch 1Ur eın weniıg innere Erfahrung hat, wird 1n diesen Zeilen
se1ın eigenes Innere mi1t all seınen vlelfältigen Strömungen wliederer-
kennen. Damit aber ist och nicht das KEigentliche erreicht

IIL ENT-SCHEIDUNG NTER-S  EIDUNG DER GEISTER

Das Ziel er Unterscheidung nach außeren oder nneren Kriterien ist
die Ent-Scheidung, die Z Handeln adrängt. Unterscheldung, die icht
ZULI Entscheidung ührt, ist iın sich sinnlos.

Wer sich ın rechter Weise ntscheliden WILL1, braucht zuerst eın
für dıe Verschiedenheit VOL em der inneren Kriterien. Die
Sensibilisierung dieses nneren Gespurs meint icht U  — jene Sozlalpsycho-
ogische Auimerksamkeit für innere Prozesse, VOonN denen INa  ®) heute 1el
1ın der Gruppendynamik spricht. Was 1er gemeıint 1ST, ist 1el umfias-
sender. Dieses innere espür ann NUur durch vlelfIaltıge eigene rfifah-
rungen werden.
Wir Wwissen, daß schon eın kleines iınd verschiedene Moftforengeräusche
unterscheiden ann. In Kursen bringe ich bisweilen Aufnahmen VeLI-
schiedener Blasinstrumente unterscheidenden inübung. Wir alle
kennen auch usik, die IM die Beine”“ geht; Manche elodıen wühlen
das Gefühl auf, andere wirken meditativ oder ördern die EeNNSU!:
nach tiefer personaler Harmonie m1T ott.
Ähnlich vermögen WITLr negative Erfahrungen ın inrer ualıta untfier-
scheiden: Die Belastung VonNn Düsenlärm, Leibverkrampfungen, Schüch-
ternheit, Angst, Menschen{furcht, Haß, Neid, tiefe Unruhe, Verwirrung
1ın der jefe, Liebesenttäuschung, Ausgestoßensein
Wer eiwas Menschenkenntnis hat, weiß sehr ohl unterscheıden, ob
eın anderer „Ireun  C6 oder „gehorsam“ ist AUSs ngst, aus Menschen-
urcht, i1plomatie oder ffener Herzl!:  eit, personaler 1e und offe-
ner Bereitschaft für ott.
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Ebenso unterscheiden WI1Ir eın Schenken AaUusSs erechnung, Gefallsucht
oder Liebesneurotik, Aaus Überheblichkeit, Mitle1d, Güte, aus Dan  arkeit,
auch aus Liebesdankbarkeit gegenüber der uüte Gottes.

Wer eın gottoifenes en führen bereit 1st un! das gilt Ja ohl
für alle 1er der kennt auch jene inneren Erfahrungen, Von denen
ich oben 1MmM Zusammenhang mi1t der Hl Schrift gesprochen habe den
Friıeden des Herzens, die Ruhe ın der Liebe Gottes, die Freude aus selner
Liebe, die Harmonie des Herzens 1m tiefifen personalen (Gewissen VOTLT IH  z

Die Entfaltung des inneren Gespürs garantıeri
aber och keine ‚Trechte EntscHhe1duUnNE das es ist
mM Voraussetzung. Für die Entscheidung brauchen WITLr eın T ]
ZU D, nach dem wir unterscheidend Q entscheilden. Für
den Geist-geleiteten Menschen ist das der „Wille Gottes‘“ Das muß aber
nicht Se1IN. Denn die Kntscheidung ist die Aktivıtät uUuNsSeIer personalen
Freiheit. Der „Kgol1s ann eın sechr entfaltetes Gespür für Seın
Inneres en ber das Prinzıp SEe1INEeSs andelns ist iıch tue, Was M1r
nutzt! Dabe!l S sehr konsequent vorgehen, ebenso konsequent wıe
mancher Heilige 1mM Blick auf ottes Dienst. Eın Kgoist ann „über
Leichen gehn  “ es Sseiliner eigenen „größeren Ehre‘“

Ahnlich konsequent ist der $ Den gibt auch 1ın der
irche Prinzip seliner Entscheidungen ist. 1es5 tue, Was dem andern
gefällt Mit dieser Haltung annn sehr sensibles „Feingespür“ verbunden
Se1IN; denn WI1e könnte SONS seine ‚Rolle“ oft SO ange spielen! Er
erst „dUusS der Rolle** Wenn sich zwıschen „ZWel erren  66 entscheiden
muß; dann zerreißen seıine feingesponnenen en WI1e eın Spinnennetz.
Es g1bt auch den (  C eın Grundsatz ist. ich entscheide mich
blind, W1e dem „Chef“ gefällt. Er ist eigentlich bedauern; enn das
Prinzip Se1NeSs uns i1st un urch VOL einem estimmten Men-
schen. eın Charakterbil ist das des „Radfahrers‘“ buckelnd nach „oben  “  $
retend nach „unten‘“, weni1gstens, Wenn C: „dem Chef gefällt“
1ne moderne Variante un! glel|  sam eın Gemisch aus en dreien ist
der Er braucht eın besonders entLIialteties Eın-
fühlungsvermögen IUr die inneren Reaktionen der andern;: ich muß die
andern möglichst unmerklich, aber „Ireiwillig“, dorthin bringen, ich
S1e en ıll Dieses Ziel ann verschieden se1n, auch „Iromm‘“. Die
Methode entspringt einer tiefen Mißachtung remder personaler rel-
heit. olche Manipulation gab schon immer; enn Menschen wurden
schon immer VO  5 andern „ UInM den Finger ewiıckelt“ mi1t jel „Personen-
kenntnis“, oft mit chmeichelei Als „W1ssenschaftliche“ Methode jedoch
wurde Manıiıpulation erst jüngst entwickelt un! wird bis ın hohe
1rGremien praktiziert.
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Dıie gottbezogene, eistlıche nterscheıidung
ordert nicht 1A10 H G die Fähigkeit, die Krıterien AUusSs Erfahrung gut ken-

sondern ordert auch die Entschiedenheit des Herzens IUr denNCNM,
illen ottes. Das meın VOL em eın Dreifaches:

Es braucht die Bereitschafit ZU. LOS1assSsen des ilgenwillens
Wır alle WI1ssen, W1e sich der Eigenwille durch Kxistenzängste seine
Kapitulation wehren pflegt Wer Jjer nachgi za sich TUr ott-
gewolltes N1ıe entscheiden.
„Denn das soll eın jeder bedenken, daß 1n en geistlichen Dıngen NUur

insoweit Hortschritte machen WIÄITrd, als herausspringt AUS SsSelner MSEN-
liebe, seiınem Eigenwillen und selinem KEigennutz“ (EB 189)
Ziur geistlichen Ents  eldung braucht mMan die Bereitschai{it, die M en =«-
schenfiurece überwinden.
Menscheniurch gibt 1ın vielfältiger Orm. Sie reicht vVon der nNgSsT,
nicht enugen „geachtet“ werden Oder sich blamieren bis ZULXC
verwirrenden Scham, „ amn liebsten 1n den Boden versinken“. Wer sich
vVon dieser Angst auch miıt „Irommen“ Gründen erfassen 1äßt, dem
sıtzt S1e 1imMMer tiefer 1M enıck
Ignatius sagt ist „dem Feinde eigen, schwach werden und den
Mut verlieren, daß selne ersuchungen die uch: ergreiıfen, WEeNnNn
die Person, die sıch ın geistlichen Dingen übt diese Versuchungen
des Feindes die starke Stirn ze1lgt, indem S1e das gerade Gegenteil

325)
Die wichtigste Haltung auf dem Weg UDE gotigewollten Ents  eidung
ist die Bereitschaft, dem Frıeden des Herzens t Ta WeN
Denn „Freude un Friede“ SInd nicht T ‚Fruch des Geistes“ Gal I, 22)
Sie SInd auch die wahre a der Tiefe, aQus der der ensch fähig WEeTI -
den kann, den Anfechtungen wıderstehen. Wer sich deshalb f{Uur gott-
orilentierte Entscheidungen bereiten will, muß dem tiefen Frieden als
Maßstahbh seıiıner Harmonie mıiıt ott iırauen N, in ZU. Jetzit=
ültigen Malistab selner Entscheidungen machen können. So nımmt
der wahrha „Geistli  C6 die Aufforderung des Paulus erns „Der
Friede Christi herrsche ın Herzen“ Kol D 15)
Wer siıch „ Vom Geiste Gottes leiten“ Jäßt, darf Je tiefer erfahren, W as
jener „Geist Von anerkannten Kindern“ bewirkt, VO.  @} dem Paulus selbst-
verstandlich spricht Röm Ö, Er wIird 1n seinem en bezeugen,
daß geistliche „Unterscheidung der Geister“ nicht NnUuU  — möglich, sondern
der eiNZIig wahre Weg A wahren „Freiheit“ 1StT, dem „herrlichen Gut der
Kinder Gottes“ Röm Ö, 21)
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„Unterscheidung der (reister‘“ und „Wille (r:ottes“

Unterscheidung der Geister hat als Ziel die Ent-scheidung, die gott-
bezogene Ents  e1ldung So erkannten WI1r Ende des ersten Vortrages.
Unser SaNZzesS Leben soll sıch, zumal bei unNns „Geistlichen“, geistl! Ver-
wirklichen
OchmMals betone ich das ist keine rage der Theorie, Ssondern der Praxis
1M Alltag. Wer hundert ortrage ber Unterscheidun hören würde,
S1Ee aber nıicht IOM Je en Vollzug praktizıeren wollte, hätte seilne eit
vertan TOLZdem braucht Zelt, Problem wWwenn auch N

1n Ansätzen theoretisch darzulegen Mein erster Vorirag War ın DE=-
w1ıssem Maße NUr die „Einleitung“.
Wir kommen AaUS eıner Zeılt, 1n der Za eich behauptet wurde: „Das
ist der (s;ottes“. eutie dagegen WwIrd oft ”al zweiflerisch gEC-
rag „Was 1st. überhaupt der Gottes?!“ Und gestern wurde 1ın der
ussprache gefragt: „Wiıe schnell geht die Erkenntnis des Willens Gottes?“
Das ist VO. Ansatz eine falsche Fragestellung. Es mußte heißen wıie
an brauche ich, mich VO:  } all dem befreien, W as bei M1r die
Erkenntnis des Gottgewollten hindert? Hierauft aber annn die Ant-
wort nicht 1n inuten oder Stunden angegeben werden. Es ist die ra
nach der jeweilig individuellen geistlich-personalen Ausreifung Bel dem,
der ott verfügbar ıst, annn sehr schnell gehen Eın anderer, der sich
VO  } den Wil  rständen nıicht konsequent befreien will, WwIrd n1e AT Er-
kenntnis des Gottgewollten kommen; denn lebt 1M „Dunkeln  C6 und
täuscht siıch bis Z etzten Tag
eım eutlıgen Vortirag ber den Zusammenhang zwischen UdG und

Gottes geht die Grundhaltungen, durch die WIT ZULC Erkennt-
n1SsS des Gottgewollten kommen. SO gliedere ich auch meınen Vortrag.
Wır mussen

Gottes illen entschieden 7

Il ottes illen entschiıeden ( )

n Gottes illen entschieden
Normalerweise besteht die Gefifahr, sich bei der Ents  eldung isoliert auf
den zweıten Un konzentrieren. Man meıint WenNnn ich Gottes illen
NUur entschieden suche, dann ist es gut Das aber ist alsch Die rfah-
rung ehrt, daß ich Ur dann entschieden suche, Wenn ich das Gesuchte
entschieden ıll
So beginnt eın je Kreislauf der Reifung ollen uchen Tun.
Unsere Jährlichen Kxerzitien un: das geistliche en 1mM Alltag leiden
nicht sehr darunter, daß WITL wenig die Texte der Hl Schrift lesen
oder meditieren. Nach meiner Kenntnis leiden die Exerzitien zumal bel
„Geistlichen“ der mangelnden Entschiedenheit für Gottes illen. Das
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gilt bis uns esulten Wır nehmen ott un deshalb sSeın Wort wen1g
ernst SO 1st der ersie 1: des Referates nach meiliner Überzeugung der
entscheidende Die beiden anderen bauen darauf auf

GOTTES 1LIcDEEN EN  EN OLLEN
Das ist die unersetzbare Grundlage. Die urzel unseIrer Verunsicherung
als Ordensleute 1sSt 1M 1eisten Glaubenss  wäche Wır glauben MiCHT, daß
Gott uns wirklich „ernst“ nımmt. Deshalb sind WIr auch IH egenüber
oit lau un unentschieden.
ıs S1D eıne of  — gehörte ‚faule A ustTegd e*.:
Man sagt „Ich wüuürde Gottes iıllen tun, WwWenn ich DL wüßte, Was
Gott VvVon MIr will!“ 1B DOeT beil Ordensirauen Ore ich das sehr, sehr oft

Darauf möchte ich eine Eerstie Antwort geben Es stimmt doch nıcht, daß
WITL „Gottes Willen nıcht kennen!
Wır en 1n der Heilsoffenbarung Gottes. Wenn WI1TL es täten, Was uns
1mM Neuen Testament geoffenbart un aufgetragen 1St, wurde ott sicher
ın seliner Na nıicht zögern, uns auch 1n Einzelsituationen eın ollen
spuren lassen. Es el. klar ‚Suche VOTLT em das Reıich ottes 6
(Mt 6, 33) un „Das ist der Gottes: EUTeEe Heiligun (1 Thes 4,
Ebenso IT sSe1d meine Freunde, WEeNnnNn ihr TUr Was ich euch gebilete”
Jonh 15, 14)
Zu „Freunden Gottes“ acht uns iıcht schon die eruiun Zl wahren
YHreunden acht uNs erst der Gehorsam egenüber Gottes 1ıllen Anders
Ware die Freunds:  aft mit T1STUS usıon Damiıit ill ich nicht
leugnen, daß Jesus den Seinen ın 1e 1MMer wieder „nachläu{it“ WI1e der
„gute ÜE aber das ist eın anderes Problem
Wir Ww1ıssen alle jenen jJungen Mann, der esus rag „Meister, Was
muß ich tun, das ewige en erhalten?“ Jesus antwortet „Wenn
Du 1Nns en eingehen willst, die Gebote (Mt 19, 16 {f)
Auch WITr en die „zehn Gebote Wenn WI1TLr die A Inhalt uUuNnseIies
Lebens gemacht aben, WwIird uns ott auch AD B Erkenntnis unseTer SPC-
zıLischen Gnadenberufung führen, auch 1M Einzelfall des Alltags
Wir en nıcht mehr 1mM Alten Bund Jesus sagt „ IN gebe
ich euch daß ihr einander lLiebet Wie ich euch geliebt habe, SO auch
INr einander lieben“ Jon. 14, 34)
Ks möge doch n]ıemand meinen, könne den illen Gottes glel:  sam
„dUus dem Ärmel schütteln  “ wenn nıcht aus ganzen Krä{iten jenen
Auftrag erIiullen sucht, den WITLr schon ange kennen. Denn ott 1st 1ın
Jesus Y1SLIUS nicht 1ın die Welt gekommen, unNs CUue „Theorien“
zubieten. (Theorien hat die Welt aus sich selbst genug!) Die en-
barung ist uns gegeben, „damıit ihr glaubt, daß esus der Messi1as, der
Sohn Gottes, ist un! damıit 1hr 1mM Glauben das en 1ın Seinem Namen
habt“ Joh 20, öl)
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Nehmen WI1Tr die Beispiele aus dem ersten Vortrag
„Wiıe oft darf meın Bruder sich wider mich verfehlen, daß ich 1hm noch
vergeben SO Bıs s1ieben Mal? sage dir, nıcht siebenmal, SON-

ern siebenundsiebzigmal“ (Mt 18, Zl
Wer nıcht anfäangt, verzeihen, WeL siıch dem Bruder gegenüber VeI-

chließt, we1ı1l meınt, habe jetzt eın „Recht“, nıcht mehr verzeihen,
der soll icht meınen, daß 1ın der näachsten Situation den „Willen Gottes“
erkennen annn ott wirkt nämlich zunachst m1t den „normalen“ Hiıl-
ten Seliner Offenbarung Wer nıcht bereit 1StT, das Evangelium erns
nehmen, darf nıcht ho{ffen, 1n schwieriger Lage „plötzlich erleuchte  66
werden.
Oder „Wenn NU ich, der Herr un Meister, euch die Füße wasche,
seid auch ihr einander chuldig, euch die Fuße waschen c (Joh 13 14)
Wer nicht bereit 1ST, sich wWwW1e T1ISTUS VOTL den Mitmenschen helfend und
dienend beugen, darf icht erwarten, daß Christi Geist in belebt,
daß 1n Trısen „plötzlich“ die Einsicht und Krai{it hat, sSseiıinen bisherigen
OLZ eich überwinden. persönlich bin jeden Formalismus,
zumal 1ın der Buße ber schon bel den Heiden finden WI1TLr olgende
Erzählung:
Der Schüler rag „Warum können WITLC heute ott nicht mehr erfahren
W1e 1n früheren Zeiten?“ Der eister antworfiet „Wei WI1r uns nıcht
mehr tief ücken können  s
anınfier steht eline tiefe Weisheit, auch TUr unNns. ancher sagt „Ich bın
eın 1nd ottes, un! darum stehe ich.“ Wenn das ann es 1st, annn
sich dahınter sehr jel Selbstgerechtigkeit verbergen. Dann „orauchen“
WI1Tr eidnische Zen-Meister, die uns T1ısten wieder lehren, W1e INa  ® sich
VOTL dem „Göttlichen beugen hat
Noch eın dritter atz „Wahrlıch ich sage euch Was ihr auch 1Ur einem
VOoN meınen Brüdern, den geringsten, getan habt, habt ihr MI1r getan  66
(Mt Z 40)
olche Bruderliebe annn 1a  5 NUur aus tiefer Glaubenshaltung verwirk-
ichen Wenn ich einen Bettler Düsseldor{ier oder Münchener Haupt-
bahnhof{f nicht WI1e eine „KExzellenz“, 1m Herzen achte, da ich doch weiß,
daß ich ın ihm Christus begegne, dann dar{f ich niıicht ho{ffen, „rasch“
wissen, wieviel eld ich ihm „nach Gottes Willen geben soll.
S1e spuüren: die Ka nach der Erkenntnis des Willens Gottes 1 Alltag
hat ihre breite un tiefe Basıs ın der Treue ZU. Evangelium Nur WeI

„die 1mM Evangelium dargelegte Nach{folge Chrish“ als „Jletzte Norm“ un
als „oberste ege sSe1ines Lebens erns nımmt, annn jetzt, Jun1,

10.00 Uhr, das „Rechte“ finden (vgl Pertf Car 2a)
Der atz „Ich würde Gottes illen tun, Wenn < ist auch eıne
‚faule Ausrede“, weil WI1ITLr den eiligen Geist besitzen. Wır en 1mMm
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Kvangelıum icht „Lote Buchstaben“ empfangen, sondern „die 1e
Gottes 1st au  en 1n uUuNsere Herzen durch den eiligen Geist“
Röm 9.9)
esus vernel uns. „Wer mich l1e WIrd Von mMeınem ater geliebt
werden, un: auch ich werde ihn lieben und mich ihm kundtun“ (Joh 14, 21)
Der Johannesbrief chreibt el ber die „Erkenntnis“, die uns aus der
„Salbung  66 zuteil WwIrd vgl ZU Zusammenfassend el. annn
„Wer 1e ist Aaus ott geboren und erkennt (4; 7 Eis el. nıicht
WeLIr erkennt, der 1e Gott, sondern umgekehrt. Das erscheint MIr auch
der entscheidende Grundsatz Z Erkenntnis des Wiıllens Gottes.
Der dritte rund, weshalb eiINe Selbsttäuschung 1ST, Wenn WI1r behaup-
ten, WIr wuüßten den „Willen (r‚ottes“ nıcht, besteht SN Wır würden
ott en straien, da Jesus uns doch ehrt, Z atier bitten: „Deıin

geschehe!“ (Mt 6, 10)
Der Vater ist bereit, geben; ennn
„Wenn a1so schon n die 1Nr 0S se1ld, Kindern gute en
en wi1ßt, wlieviel mehr wird der Vater 1mM Himmel den eılıgen Geist
denen geben, die ih darum bitten“ Luk e 13)
Auch Paulus ordert SE1INE Gemeinden Itmals auf, den „Willen des Herrn  c

erkennen un zeigt zugleich den Weg
397° wandelt euch durch Erneuerung des Sinnes, durch Erfahrung
(sSC Unterscheidung Jernen, W as der Gottes 15 Röm PZ, 1
Oder „Deld ıcht unverständig, sondern verstehet, Was der des
Herrn ist eraus euch nicht mi1t Weın, enn darın jeg Verderben;
sondern laßt die des Gelistes e1n  66 (Eph dr
Trotz all unseTrer Ohnmacht dürfen WITr verirauen, daß WI1TL das Gott-
ewollte auch 1M Alltag erkennen, WEenNnn WI1r dem Geist Gottes 1ın unNns

Raum chafien un: d1ie Erkenntnis bitten.
Die Entschiedenheit TÜr Gottes ıllen ] S't eıne
GTrundH aun
„Grundhaltung“ meın die Entschiedenheit des Herzens, unabhängig VO.  -

jeder Einzelbestimmung. Wır finden diese Grundhaltung ın der Aus-
Ssage Jenes Schriftgelehrten, der A Herrn sagt „Meister, ich ill dir
folgen, wohin du auch gehst” (Mt Ö, 19) essen Entschiedenheit War
eıne UuS10N. „Grundhaltung“ aber meln die Verfügbarkeit {ür den Weg
der a  olge, ohne wIl1ssen, welche Richtung der Herr einschlägt.
„Den illen Gottes entschieden wollen“ edeute für den Menschen die
mpolung seiner Freiheit autf Gottes Heilswillen Wer bisher als Ziel
seiıner TrTeıNel seınen Eigenwillen a  e reißt dieses „Verbindungskabel‘
ab un bindet Se1INEe Freiheit die a  olge Christi; ich gebe ott
das Steuer meines Lebens 1ın Seine Hand, damıt Kr mich Seinen Weg
Te Und ott legt nicht NUur „ausgefahrene Geleise“; Er nicht
Nnur den „Kuhweg‘“!
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Diese „Umpolung“ der eigenen reinel gehört jeder en Liebes-
bindung. Wenn ZzZw el heiraten s1e ich bin bereıift, mıiıt d1ir DIS ANS

Ende der Welt gehen Wenn dann der Mannn VO Schwarzwald 1n die
NOr  eutsche Tiefebene Verseiz wird, erwelst sich die Echtheit solcher
orte. Sagt annn die Ta der Schwarzwald 1st MI1r lieber; ich bleibe
hier, annn begınnt 99  eidung  . auch wenn S1e icht „juristisch“ vollzo-
gen wird. Und Wenn uns die eigenen ane lieber sind qals das Mit-
eın mi1t YT1STUS, begıinnt auch bel unNns 99  eidung  . auch WEn WI1TLr
nıcht „austreten“. Denn ott ıll keinen (GGehorsam AUS wan Wir MUS-
S@eIl lernen oft untier Schmerzen daß die „Befireiung unseIiel TEel-
heit“ sich NUr 1n der Hingabe ottes Liebeswillen AUSs Glaubensgehor-
Sa. vollziehen annn onNns ware uns wenigstens vorerst nıicht
helfen
ugegeben die Reifung der Entschiedenheit braucht Z.e1t un durch
Krisen unserer Schwachheit. Petrus sagte „HerrT, ich bın bereıit, mıit Dır
ın Kerker un Tod gehen” (Luk Za Zar 39 un! do  ß verleugnete den
Herrn 1n der TYT1Se Seine Entschiedenhei War noch sehr auf das eige-

Selbstvertrauen gegründet: „Selbst WeNnNn alle anderen fallen würden
ich nicht“ (Mk 14, 29) Das äandert aber nichts der Tatsache, daß

WI1T NUr 1 Malß unseIrelr Grundentschiedenheit ähig werden, ottes Weg
Je eiıinen Schritt welıter gehen Diıies mußte auch Petrus lernen durch
die Erfahrung seiner Schwachheit hindurch 1lle eiligen, deren estie
WI1Lr heute felern, mußten das lernen; das gilt auch IUr uUuNs.

Die Ta {Ür die Entschiedenheit uUunserTes Wollens kommt eiz allein
aus uUunNnSeTIN Vertrauen auf Gottes Ruf Unser Vertirauen gründet 1n der
Überzeugung, die uns das Wort Jesu gibt „Nicht ihr habt mich erwählt,
sondern ich habe euch erwa Joh 195, 16), Bisweilen ann sich die Ent-
schiedenheit unseies Wollens 1n der T1sSe NUur noch 1M Bekenntnis des
hl Petrus ausdrücken: „Herr, W e sollen WI1T gehen? Du hast ortie
ewigen Lebens, un WI1r en geglau un erkannt, daß Du der Heilige
ottes bist“ (Joh. 6, 68
Die ntschiedenheit des Wollens un! das Vertrauen autf die Treue Gottes
werden Z immMer engeren Einheit zusammen wachsen. Vertrauen
ohne Entschiedenheit ware Betrug der erufung; Entschiedenheit
ohne ertrauen ware Selbsttäuschung
Nur jene Entschiedenheit der Freiheit, die 1m personalen Vertrauen auf
den Lreuen Ruf Jesu Christı gründet, 1äßt den Mut un: die Tapferkeit
reifen, wodurch der ottes 1n seiner Konkretheit Trfüllt werden
ann. Die Tapferkeit, mi1t der WIr autf dem Weg Gottes die Widerstände

überwinden ver  N, muß ın unseIrer emu: gründen „Demut“ ist
Ja gelebte Überzeugung des Herzens, daß WI1r alles, Was WITLr vermOogen,
Ur durch ottes Krafit VOo.  ringen können, daß WITr aber auch „alles”
vermögen ın dem, der uns starkt (vgl. Kor 1 10) Nur aus solcher
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emu erwächst auch der bereitwillige Gehorsam, durch den sich dıe
Entschiedenheit des Herzens für ottes illen Je N  < konkretisiert. .Jau-
bensgehorsam solcher Art ist dann gleichweit entiernt VO  - mMens:  ich-
ängstlicher nterwürfigkeit, WwWI1e VON jener sich täuschenden Unge-
duld, die sıch heute modern „vorauseilender Gehorsam“ nennt. 1ese
orm des Gehorsams ist alt w1e die irche selbst. Schon NZOLX

400 Jahren raten die frühen Exerzitien-Direktorien dem elter, solle
„dem Hl 215 icht vorauseilen, sondern nachfolgen”.
Wer seın „Übereignetsein Gott“ als Ordensmann der rdensirau nicht
ausreifen äaßt solch „praktischer Tugend besonders Demut und
ehNorsam, Tapferkeit un euschhe!  66 en Car )), der mOöge icht
hoffen, daß den Weg der „Erniedrigung Christi” bis nach o1lgo-
tha Ende gehen ann Ohne die tapfer-demütige Grundentschiedenheit
für Gottes Weg bleibt jeder müde Wegrand sıfzen, wWenNl ih: eın
„Stein 17 Schuh“ rück und die „Blase den Fersen”"” mehr ürchtet,
als das Ziel 1e Wır nehmen das „Vorbereitungsgebet“ des hl 1gna-
tlus, „das nNn1e eander wird“ (EB 49), icht UT ın Exerzitien, sondern
auch 1mM Alltag weni1g erns

„Von ott uUuNnseTrnm errn die na (zZu) erbitten a711 hın, daß alle meıiıne
S1  en, andlungen un: Beschäftigungen eın autf den 1enst un
das Lob selner göttlichen ajesta geordne selen“ (EB 46)
Meine Grundentschiedenheit für das ollen ottes ist zugleich die ruch
der Na Gottes W1e meiner sich Je ne  m einübenden TeIeEl denn ( ina-
de un: Treıinel gehören auf dem Weg, den ott unNns führen will, NOL-

wendig en.

Die Grundentschiedenheit fÜür das ollen ottes prag auch unsSseTe 1NNe-
ahrun Wer sich für ott entschieden hat, rtiährt den Widerstreit

1n seinem Innern bei der „Unterscheidung der Geister“ ganz anders als
jener, der sich VO. Eigenwillen oder VvVon Menschenfurch leiten 1äßt
Natlıus \ zeichnet diesen Unterschied ın den ersten beiden Unter-
scheidungsregeln der „Ersten Woche“ (EB 14—315) formuliere S1e
1er Irel ohne jenen Ballast der amalıgen Frömmigkeitssprache für
mehr psychologisch orientiertes Verständnis:
Menschen, „die VO  ; Odsunde odsunde schreiten“, die den 1gen-
willen Z Miıtte un: A Maßstab ihres Lebens machen, werden a-

lerweise durch „augenscheinliche Lust“ un durch „Bilder sinnlicher Ge-
se un! Lüste“ 1n Bann gehalten. Dadurch bleiben S1e ‚ Je mehr 1n ihren
Lastern und Sünden gefangen un werden noch tiefer 1n S1e verstrickt.
Die personale, gottbezogene 1eie reagilert „DEel solchen Personen auf die
entgegengesetzte Weise“. S1e rebelliert, indem S1e die Menschen „anstachelt
un! ihnen mi1t Gewissensbissen 7zusetzt durch die innere Stimme der
Vernunft“.
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Wır alle kennen diese Zerrissenheit des Innern bel unNns selbst un! andern.
uma 1ın Phasen uNnseIes nneren Wiıderstandes Gottes Weg erfah-
i1en WI1r merzli:  -klares inneres Erkennen jene verlockend-ge-
TUl ersuchun. „Au{f das dar{ist du icht verzichten! Wenn dir das
nicht gegeben WITrd, gehs du kaputt!“
Vertrauter vielleicht noch ist unNs die Erfahrung, die I der zweiten ege
eschrieben wird, weil S1Ee unserm inneren Zustand normalerweise mehr
entspricht:
„Be1l Personen, die intens1iv EesSTIre Ssınd, sich Von ihren Suüunden reinl-
genN, un die 1M Dienste Gottes uNnseres Herrn VO Guten ZU je Bes-

übergehen, hat e1nNne Weise Sta  9 die „Gewissensangst“, die oft NULI

VOLr Strafe oder Blamage ist); WITr SINd „traurig“ gestimm(t, rleben
„Hindernisse“, die uns AI alschen Gründen beunruhigen, „damıit 190028  }

nicht weiter voranschreitet‘“. Aus unseTer personalen Gewissenstiefe
erwachsen „Mut und Kraft, Iröstungen“, bisweilen auch „Iränen“” der
Dan  arkeıt un! „Einsprechungen“. Vor em aber erfahren WITLr eıne
tiefe „Ruhe“ als Geschenk, die „alle Hindernisse weghebt un: eich
macht, damıt INa  ®) 1mM Gutestun immer weıter voranschreiıte“.
Jeder VO  5 uns kennt aut dem Wes unseIielr Erneuerung solche „Hinder-
nisse“: die VOrLr der „Szene“ einer Mitschwester, auch die Angst,
„ Was werden die andern sagen  “ Wır kennen die Versuchun Z Mut-
losigkeit: „Da ist Ja doch Hopfen un Malz verloren“; oder: L dir
doch nicht e1n, du könntest aändern, W as Generationen VOL dir versaumt
haben Und doch erfahren WI1Tr auch immer wieder jene tiefe Krmutli-
gung un Tröstung aus der Tiefe, VO  ®} der WITLr wI1ssen, Wenn auch icht
imMmmMer voll Reflex, daß S1€E Kräftigung VO  } ott Sind.
Ein ensch, der ın der gottoffenen 1eie ‚Zuhause“ ist un: VO  5 ort je
Ne  C durch die Entschiedenheit des Herzens die Krafit empfängt, wIird DEC-
rade heute iImmer wieder die Erfahrungen dieser zweıten machen
muUussen! der inneren Traurigkeit und Angst der verwirrenden cheinargu-
mentie Und doch wird 1mM Je Neu a  n Vertrauen den Weg e1nes
gottoriıentlerten Lebens 1E entschiedener gehen können. aur gibt

Kraft
auch heute are Beispiele. Gottes TeUE i1st auf diesem Weg die

Diıie Entschiedenheit 1R Gottes 1l Len 1s7T eın R e1l-
ungs- und Reinigungprozeß.
Die „Reinigung des Herzens“ je totalerer Entschiedenheit für Gottes
illen ist e1n Reifungsprozeß, der schon an VOL uNnserenm OV1Z1a be-
goNnen hat un bis ans Lebensende dauert.
el gilt CS, „alle ungeoradneten eigungen Von sıch entfernen“ (EB
Was uns auft diesem Weg iImmMer wieder jert, ist UuUNnseIie „Eigensucht“
(vgl 189), Ol verdeckt hiınter vielen scheinbar „vernün{ftigen“ Wenn
un: ber Wir reagleren bei unserer Erneuerungsarbeit oft W1e jener
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reiche Mann Evangelium Er g1ng „Lraurıg des eges, ennn
esa. e1iN großes Vermögen“ (Mt 19 22) Kr hatte verkannt daß der

eigentliche Reichtum SE1NES Lebens T1STIUS gEeEWESCHIL WAaTe Und ich
fürchte, kommt auch TUr unNns der Tag, da WILI uns entscheiden MUSSEN,
ob uns dieser oder Besıtz wichtiger 1S% als die konkret notwendige
a  olge Christiı
Wır werden uns klarer die na tellen MUSSCIHIL., W as unNns die
Gemeins  aft m1T TY1STIUS eigentlich „wert“” S Wır en den etzten
Jahren wieder den Wert der „Heimatbesuche“ ntdeckt

der früheren oft formalistischen Praxıs IST das ©1 großer en ber

g1iLt trotzdem noch „Wer atier oder Mutter mehr 1e qals mich 1st
TMNEe1lNel nıcht wert“ (Mt 10 37() Das wollte ich bisweilen nıicht 1Ur Jungen,
sondern auch sehr alten Schwestern entgegenhalten Die „ungeordneten
Neigungen“ unseren alltägli  en Ordensleben sind unza.  1g viele
S1e wachsen nach WIEC „Unkraut“.
Von 0SEe VonNn Arimathäa el. Wal „ Cr Junger Jesu reilich

geheimen Aaus Furcht VOL den en  66 Joh 19 38) egenüber iel
aszetischem Formalismus früherer Zeiten gibt heute auch bel Ordens-
firauen Lebenslagen, denen S1e nıcht mehr sich 7A10 0 B Radikalitä
ihrer eruIiun bekennen aus urch S11 icht ‚auige-
schlossen“ Ahnliche Erfahrungen koöonnte INan AUS der Alltags-
erIahrun beli Alt un Jung ohne Schwierigkeiten vermehren

an muß sich VO ichbezogenen Vorurteilen lösen

Die Befreiung VO  5 Vorurteilen gehört wesentlich 7A0 geistlichen Reifung
illen Gottes Denn WIEC sich die Apostel angsam Von ihren eigenen

orstellungen ber das „Reich Gottes“ lösen mußten, 1I1USSEeN auch
WITLF unseTe selbstgebastelten un!: überkommenen Vorstellungen VO  (

„Ordensleben  6 auch VoNn „Erneuerung“ wieder ra
tellen lassen Wie unüberlegt schnell WIFL oft „Das War

oder „Die anderen en das auch geändert“ Die urzel solcher Unr
teile 1st oft nichts anderes als EiINeEe durch an Übung eingefleischte
Bequemlichkeit
Wenn ich eLWwWas m11 ngedu. oder aus ngs urchzusetzen versuche,
rat Ignatıus, ich So mich dadurch VO  @} TMeiliNer alschen Neigung be-
Treien daß ich das „Gegenteil“ VOonN dem Trbitte, W as ich ungeduldig
ıll oder Was ich fürchte, damıt ich bereıit werde, dieses „Gegenteil“
tun, sofern das Gottes illen entspricht
Jemand meın muß Jetz unbedın VT gehen!“ Eın anderer
äng angstlı oder starrsınnıg SeiINer ‚alten racht“ Der eiNe mMOoSeC
sich bereit finden, beten „Herr, WenNnn du willst bin ich bereıit bis
INne1iln Lebensende alten alar plus Rosenkranz herumzulaufen Der
andere moge bereit werden, beten „Herr, WenNnnNn du willst bin ich
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bereit modernsten U gehen Nur werden el Von ihrer
Ichverkrampfung frei un können erst das ‚Rechte“
Erst Loslassen des Hatiten wächst das e1si-
1T @ Gespür
Denn erst WenNnn iıch INe1Nn nneres VO  5 em Kıgenwilligen VO  =) en
nNneu beunruhigende Angsten un: tTarren Vorurteilen beifireie wird d1ie
personale 1eie wahrsten InNnn des Wortes ntdeckt rst annn die
Sensibilisierung für die geistliche „Ruhe“ un den „Frieden Christi“
welter entfaltet werden Nur wird die wahre „Reinheit des Herzens
möglich Erst Wenn WIL radikaler, VO  5 der urzel her lebend
unser en gestalten, können A hoffen, suchend den ‚rechten Weg“

f{inden Aus diesem TUn habe ich diesem ersten Punkt mMe1ines Vor-
Lrages den größten Teil INe1NeTr eit eW1dMeE

I1 GOTTES ILLEN EN  EN SUCHEN
Wer wirklich entschieden 1st Gottes Weg gehen, 1S% auch bereit diesen
Weg entschieden suchen Natıus chreibt VO  ®) SEINeEN eiıgenen Xer-
zıtlen, WaLIle bereit SgeEWesen, „EINE: Uundlein“ folgen, wenn iıh.
das den rechten Weg hätte eisen können
Den Zusammenhang Von ollen un uchen kennen WITr auch aus
TEe eıgenen en Dazu E1 harmloses Beispiel Wenn mich rgendje-
mand bittet iın ‚.Trasch“ die Bahn fahren, suche ich INne1ınen Auto-
UuUSSse. Vielleicht bin ich sehr bald iroh“ daß ıch Ü iıcht ın  e:
weil ich leIsten doch ıcht W Wenn iıch selbst ‚unbedingt fahren
MAU! treibt mich Kigenliebe alle chubladen un Taschen drel-
mal „auf den opf stellen“ rekonstruiere dann, ich den chlüs-
se] habe liegen lassen Weil ich WG suche ich bis ich ‚Tinde“ Das
gilt auch {Üür den 1ıllen Gottes
Die EL IAAIC  tung der Hl SCHhTif+t .a der K HS
utlonen
icht umsonst sollen die Evangelien der Hauptinhalt unseIrer Meditationen
S@1N. Nur, wWwenn ich VO Heilswillen Gottes, WI1e uns Jesus Y1ISTUS
geoifenbart wurde, tiefer Herzen durchdrungen bin, wird INelin
en AD realen Nachfolge Christi werden können. Deshalb sollte auch
die „Lebensbetrachtung“ der Leben und Wort Gottes meditativ Z
Einheit verwachsen, iıhren testen Platz unserm religiösen en en
Die OoOnNKreie Ausprägung Nnserer spezlifischen erufiung ZU.  — al  olge
enthalten uNnsSseTe Konstitutionen. Aufifbauend auf der Schrift zeichnen
S1e die „Lebensregel“, der WITL unNns Freiheit verpifli  et en
Deshalb muß ich S1e kennen und ihren geistlichen ınn betrachtend
erfassen suchen Dies g1ilt zumal heute, da die Konstitutionen gemä. dem
Auftrag der Kirche mMe1s NEeu überarbeitet wurden

384



Wer die HI Schrift und selne ‚Lebensregel“ icht ZULDG rundlage Sseiner
onkreten Lebensgestaltung machen bereit 1StT, sollte ıcht meılinen,

könne „Gottes Nıllen“ 1m Alltag i{inden; denn seın nneres ebt ann
1 dauernden Wiıderstreit Z rundliniıe selner Gemeins  aft, wodurceh
das rspuren des tiefen inneren Friedens unmöglich WIrd. Wer sich aber
1M glaubenden Gehorsam Vom Wort Gottes un den atzungen prägen
1äßt, gewinnt als ruch seıner Betrachtungen Je tiefer das wahre Gespuür
für ottes Wege Dadurch WIrd ähig un: bereıit, auch d1ie profanen
Hilfen, dlie uNs das en AT Finden des illen ottes anbietet, richtıg

gebrauchen.
Dıe eit-Rea Tıa en e TN.S nehmen
Die Welt mi1t all ihren vielfältigen Gesetzen stammL VO selben (x0£L,
der uns die Offenbarung 1n esus Christus geschen hat Deshalb ISı
die „Sach-Information  66 eine geistliche Notwendigkeit KFur Baufragen

gelten die Gesetze der rchitektur un Statik, IUr die „gottgewollte”
Bedienung eiıner Waschmaschine muß ich mıch nach der Gebrauchsan-
welsung richten. Hur Zukunftsplanung brauche ich die Altersstatistik
Uun: für Lebenskrisen den Psychologen. Hur chulfragen ist der adagoge
un der Politiker zuständig. Wenn ich Tan: bin, muß ich dem Arzt oder
der Krankenschwester gehorchen Ja, der eologe ist Sachverständiger
für Theologie, un!: [Nan sollte „Psychologie“ un „Spirıtualität“ sehr
ohl unterscheiden wı1ıssen.
Die Sach-Information muß aber notwendig und unersetzbar S1e an
sich 1ST, eingefügt werden I die Heils-Information der Schrift
Denn „Sachgemäßheit“ kann TUr die Ordensleute w1ıe für jeden (Chk=
sten nicht etztes Kriterium des andelns sSeın Wie nn eln Neubau

gestalten 1st, annn bel unNns nıcht NUr unfier architektonischer Rücksicht
entschieden werden, auch ıcht TE unfier finanzieller. Ähnliches gilt
für Vertragsabschlüsse des Ökonomen, 11R für alle Bereiche uNseries
Lebens bis ZUTC Arbeitsplanung und Entlohnung. In em mußte erfahr-
bar werden, daß WI1r Menschen sind, deren Lebensgestaltung VO  ; der
Liebesbindung Christus geprägt iSt, Menschen, die auch als Ge-
meinschaft unfier dem Gesetz der apostolischen Armut stehen un
deren tiefste Lebenswurzel die Liebe oites ist. aIiur ist „geistliche
Persönlichkeit“ gefordert, iıcht zuletzt 1n den „profanen“ Bereichen
L’es Lebens. Nur AaUS der gelebten Einheit VON Welt-Offenhei un Jau-
benstreue Z  — erufung werden WITL ähıg werden, der Gefifahr ober-
Jächlicher Anpassung W1e angstlicher Tatenlosigkeit entgehen Mır
scheint, daß 1el1 unNnseren Erneuerungsbemühungen unter dieser
inneren Zerrissenheit leidet Wır äandern ıer un ändern dort, ohne unNns

ernstha{it iragen, WO echte Erneuerung INre Wurzeln hat Hun-
dert zerrissene Einzelaktionen garant]ıeren noch keine (ranzheift, weni1g
WI1e ausend Blätter einen Frühlingsbaum garantieren. S1e wIi1ssen,
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ich Ordere achkenntnis In vielen Gemeinschaften ist achkenntnis
sicher noch unterbewertet. Der „Sachgemäßheit“ ist TUr Trısten nıcht
der „Stein der Weisen“.

De Rat anderer suchen und beac  en
Umfassende Sachinformation ordert notwendig die Bereıtschaf{ft, den Rat
anderer anzunehmen. Dies g1ilt nıcht NUr {Ur Bereiche, vVon denen 109828  5

„nNichts versteht‘ Auch, ich selbst „Fachmann“ bın, 1st MI1r icht alle
Einsicht allein ges  en Das gilt auch fÜür uns Geistliche ott schenkt
un|  N viele Einsiıchten erst durch andere; enn Ul nicht, daß WI1TLr NUur

„mi1t ihm  c gleichsam durch einen „neißen Draht“ verbunden S1Nd. ott
we1ıß, daß WI1T UNSeI IN Stolz erliegen würden, WenNnn WI1Tr ‚alles SE
w1ıssen könnten.
Das ist der rund, weshalb 1n der Kirche insgesamt un: se1it den
frühesten Zeiten auch 1n unNnsern rdensgemeinscha{ften verschiedenartige
„Räte“ und „Konsulte“ g1ibt; denn die um{ifassende Sicht eiInNes TODlems
WIrd erst durch den vielseitigen Blick vieler möglich
s gibt noch eiınen tieferen TUn Unser 1C| für das echte“ ist
durch unseren Eigenwillen, NSeITe Vorurteile un Vorlieben vielfältig
getrübt Diese Fehlhaltungen ließen 1ın Urteil eın TOLZ „besten
Willens‘“ Wenn WI1T uns VvVon Menschen beraten lassen, VO  @ denen WITL
Wwissen, daß S1e uns iıcht „nach dem unde  C6 reden, sondern in wahrer
1e asselbDbe wollen W1e WITFr, nämlich den „Weg Gottes“, ann nehmen
WITLr uns wirklich ın unseTrTer Hinfälligkei erns Wer sich VO  } andern icht
raten lassen will, handelt nicht NUr unklug, sondern leidet unter angst-
icher Selbstverliebtheit, W as sicher falsche Eigenliebe ist. Den Weg Got-
tes ann n1€e finden
Der Rat anderer aber ann KD IUr die eigene Freiheit Se1In. Er
ist n1ıe „Rezept“. SO alsch ware, den Rat anderer 1ın Höflichkeit AaNnz

hören, das längst es  OSsSsene vun alsı ist C eın eigenes
Urteil dem des atgebers kritiklos unterzuordnen. Der Rat des andern
dispensiert mich nicht Von meıliner eigenen Entscheidung. Nur die Gründe
des andern soll ich in meinem Innern erwägen, prüfen, ob sS1e
mıiıt meılıner gottoffenen Bereits:  aft harmonieren. Meine Entscheidung
un die Verantwortung für meine Ents  eidung SiInd unabschiebbar
Gerade für uns Verantwortliche ist wichtig, 1es edenken So sehr
fiIrüher die Gefahr bestand, den Rat anderer, zumal „Untergebener“, Sar-
nicht erfragen (was auch heute noch geben so11!), sehr neigen
manche ere heute 1ın charakters  wacher Verantworiungsscheu dazu,
untfer erufung auf die „Gewissensfreiheit“ jeder KEntscheidung ZU-
weichen. Beıldes Sind Fehlhaltungen, die sich gleicherweise katastropha
auf 1ne Gem-einschaft auszuwirken pflegen
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11L GOTTES ILLEN EN'  EN
Dıie Erkenntnis des Gottgewo  ten orderti die ME  en
Die Erkenntnis des Gottgewollten hat imMmMmer praktische Bedeutung Das
echte“ suchen un! finden, ohne IUn ware 1ın sıch sinnlos.
hne die Tat Wware die Erkenntnıs eher Vorwurti als Entlastung Es bleibt
wahr, wWwas WITr 1mM ersten Vortirag als entscheidendes außeres Kriterium
erkannt en nıcht das eden, NULr das Tun entscheidet.
Die Tat ist nicht NUur Ziel des Erkannten. S1e ist auch Voraussetizung fUr
kUeEe Erkenntnis. Denn Wenn die Erkenntnis des Gottgewollten prakti-
sche edeutun hat, dann äaßt uns Gott nıcht den übernächsten Schritt
erkennen, bevor WITr nicht den nächsten Schritt VEerWIrL.  ıcht en 1eses
Gesetz der Pädagogik ottes ist 1 Banzen Heilsgeschehen ichtbar. ast
möchte ich ott „darf“ unNns den zweıten Schritt nicht zeigen, bevor
WT den ersten getan aben, weiıl WIr Urec langes Zögern eım
ersten Schritt den zweiıten schon an wieder „vergessen“ haätten. Und
ich bin überzeugt: manche age, INa  w} „erkenne“ das Gottgewollte NiCHT,
hat 1mM Nıicht-Iun des schon Erkannten selınen rund Das Neue „kann  66
dann wirklich ıcht erkannt werden.
Die wechselseitige Beziehung VO  5 Erkennen un:! 'Tun gründet ın der
inordnung der menschlichen Freiheit auf die Na ottes Gott zeigt

Anfang n1ı1e den „ganzen“ Weg Erst 1M glaubenden en des schon
Erkannten Oöiinet ott Seinen eilswe mıit uns eın Stück weiliter Das
zeigt sich 1mM en jener, die für uns VOorbpl  aft den Glauben gewagt
aben, VOL em bei Abraham und der Gottesmutter arla Das lehrt
uns auch eigenes isheriges eben, WenNnn WI1r T realistisch
überdenken Denn Leben 1st TOLZ agller „Erkenntnis“ agnıls 1M
Glauben ott bleibt der absolute Herr uNnseres es Unser Weg ist
S Geschenk seiner Nal Wır wollen immer „Wissen“, W1e
„weılıtergeht”. ott ll nicht, daß WI1TLr Ja aut „ Wiıssen“” Tun-
den, sondern auf das Vertrauen ın selner Krafit vgl (en MS Ap£g 1 f£)
Unser WLn bedeutet e en au G lauben
So sehr das Erkennen und ntscheiden für das Gottgewollte schon aus sich
Glaubensta ist, kommt dieser Prozeß doch erst ın der Verwirklichun.
Z4ULI vollen Ausreifung Beim Tkennen un: Entscheiden bleibt die
Lösung Von Eigenwillen un Menschenfurch allzuleicht 35  edankenspiel“

Das ist Ja die Gefährdung er „Betrachtung“, auch Janger EKxerzıtien
Erst 1n der Verwirklichun erweIlst sıch die Festigkeıit eiıner Entschel-

dung als echt Erst ın den harten Wi  rständen der Verwirklichung zeigt
sich, WI1e erns der Mensch seine Ents  eidung gemeint hat Da zeig sich
erst, ob TOLZ „Beschlüsse“ un: „schriftlicher Entscheidung“ auch bei
uns Ordensleuten), die „ VOL der eigenen Courage  “ das Zurück-
chrecken VOL den „Folgen nıicht doch stärker Sind. rst 1n der Praxis
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annn sich oit offenbaren, daß eiInNe „MEUE Ldee“” oder „Gnadenanregung”“
NUur eine selbstverliebte Uus1o0nNn WarL. SO mancher „Gute Wille“ wird
unfier dem ruck der Widerstände bei der Verwirklichung als alb-
herzigkeit oder gar qls verstecktes „Nein  66 entlarvt. „Die Sonne bringt

den Tag :
„geistlich“ Erkanntes annn 1Ur qals Glaubenswagnis verwirk-

licht werden. Denn die „Sicherheit“”, dalß eine Ents  eldung CN 1ST,
g1bt eiz der „Friede (  tu Noch 1el mehr muß bei der Verwirk-
lichung dieser „Friede“ Kraf{it un alt Se1IN Dieser „Friede“ muß sich

alle NEeu auftauchenden Wiıiderstände als „reine Absicht“ bewähren.
Bel „Mißerfio der oft nıcht ausbleibt, be1 vielfäaltiger Krıi1tık, die
1MMer g1ibt, ıst dieser „Friede“ etz die einzıge Stütze. Vor em
aber wWwWare Ial ohne die Ta solch gottgeschenkten „ LTrostes“” den VOI‘-
würfen, die AaUuSs der „Vernünftigkeit“ des eigenen nneren 1MMer wieder
aufizutauchen pfIlegen, hılflos ausgeliefert; ennn Gottgewolltes VeI-

wirklichen 1st oft eın Weg 1M menschlichen Dunkel ber das Se1 auch
gesagt WE sich selbst glauben wagT, wird erfahren dürfen, daß die
Ta des inneren Trostes stärker ist als alle Hindernisse VO  m innen und
VOMn außen. Wer die T at 1mM Glauben wagt, WwIrd erfahren ürfen, daß
Gottes Lebenskraft je mehr die Stärke Se1INEeSs aubens WwIrd.

Ohne Glaubensvertrauen iıst keine Heilung MO SUCN
Ohne Glaubensvertrauen können sich UuNsSCIEC Entscheidungen TD autf
außere „Vernüni{tigkeit“ gründen; oder INa  _ 1äßt sich inaktıv VonNn den
„Gegebenheiten“ chieben
Wır diskutieren bei Ordensfifrauen z. B schon mindestens 10 Te ber
„Arbeitsüberlastung“. 1lle WI1ssen, daß darın nıicht TL viele Gebets-
schwierigkeiten, sondern auch echte Beru{ifskrisen un: Schlimmeres be-
gründet sSind. Und dann geht INnan WI1Ie den Anschein nat wieder
AA „Lagesordnung“ ber Ohne gewagtes Glaubensvertrauen, AUus dem
ann are Knischeldungen erwachsen, ist „Gottvertrauen“ D eine blin-
de Vogelstraußpolitik. Denn „Jünger“ und „Freunde“ Jesu Sind MO TE
1mM Gehorsam egenüber seliınem illen vgl Joh 195, 14)
Ohne Glaubensvertrauen WwIird auch die „Enelosigkeit“ In der VO  5 uns

gelebten orm sinnlos. Wenn WITLr BL: ehelos eın wollten, mehr
arbeiten können, mMuß sich Der Hz oder Jang die Sinnirage unseTrTes
Lebens tellen arum sollte die Appartementwohnung oder die Ehe
nıicht gee1ıgneter sein? Ehelosigkeit des Himmelreiches willen annn
eben NULr aus der liebenden Wollens-Einhei mit ristus, aus der
Ta Se1nes Friedens en Ohne diese Liebeskraft hat der ensch
aum Cd1ie Möglichkeit, der menschlichen eNNSU: nach Nebender @77
borgenheit Qaut Dauer wıderstehen. „Arbeiten“ als „Krankenschwester“
annn INa  } auch anders. Und manche INa  ®) habe dann auch endlich
mehr Zeeıit beten“.
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uch „Gehorsam“ wird ohne Glaube sinnlos. Wenn die Begründung VOIN

(;eghorsam ANDUE 1m Funktionieren des Betriebes gesehen wird, nıcht aber
mehr 1n der gelebten Treue A Gottgewollten aus Verirauen woher
sollte annn die Pa für eine „dauernde Verfügbarkeit“ erwachsen? Wenn
der (GGehorsam das Gottgewollte nıcht mehr urzel des Gehorsams
1ST, Wer wollte ann verübeln, wenn das Argumen Fuß faßt WITLr sind
Erwachsene un: brauchen niemand mehr, der uns „gängelt“?
Ähnliches gilt TÜr die TMU 1E wWwIrd ohne Glauben ZUTrC Geldirage, Z
Sozlalprestige; denn das Loslassen des irdischen Besitzes isSt TE 1 tiefen
Vertirauen aut jenen wahren Reichtum möglich, den WITLr Jetzt schon 1mMm
Glauben als Anfangsgabe 1M erzen erfahren dürfifen un der bald
voller Besitz seın wird.
Ohne wagendes 'Tun 1mM Vertrauen würden WITL die urzel unseTer BDe-

rufung verraten. Deshalb ann Beruft 7zumal als Ordensleute NnUur

regeneriert werden, wWwWenn WITLr das Gottgewollte je totaler ZUr

[’e5S5 ens machen.

„Unterscheidung der Geister“ als Z gottgewollten Lebensgestal-
Lung 1mM Alltag 1St also die Kernfrage UnNnSeHKeT: Zukunifit überhaupt Die
realisierte a  olge Christi muß 1n unseTrenml en erster Stelle
stehen. esus sagt „Meine Speise ist CS, den illen dessen E der
mich gesandt hat un Seıin Werk vollenden  c Joh 4, 34)
Wer nicht 16t%, verliert seıne Krait. So erliegen auch WIÄT, WenNn M icht

„Seinen illen tun  “ unserer geistlichen Schwäche
ott ıLl VO.  5 unNns, da ß WI1TLC „viel rucht“ brıingen Joh. 195, Das kön-
9138  } uUuNnseIiIe Gemeinscha{iften UT Aaus Seiner a Wie die Zweilige
elnsto: Deshalb muß unseTrTe je ECUe Se1IN: „Dein geschehe!”
Wer sich ın die Verfügbarkeit ottes hineingibt, wird icht mehr ZWel-
eln MUSSeN: „Ich würde schon tun, Was ottes 1st, wenNnn

ich NUr wüßte‘. Er Wwird glauben! sprechen ‚SEN. „Diehe, ich bin
die Magd des Herrn. Mır geschehe nach deinem Wort“ Luk E 30)
In verwirklichter „Marienverehrung” WI1rd erkennen, Was ott Von

ihm fordert; enn die je jefere eiInNnz Se1INESsS Herzens wird ih
Z Erkenntnis führen Und auch wird sell sein 1n se1inem "Cun
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Das gemeinsame Fiıinden des W ıllens (rottes
Wo Gottes Geist untier Menschen wirkt, begründet „K.ırche“, (ze@-
meinschaft der H1 Geist usammengerufenen.
Im Vaticanum II el A
„Gott hat aber efallen, die Menschen nicht einzeln, unabhängi VvVon
er wechselseitigen Verbindung, eiligen und reiten, sondern S1Ee

einem machen, das ih: 1n ahrheı anerkennen un ihm ın
Heiligkeit dienen so11“ (Kirche
1Ne spezifische Lebensqualität d1ieses „ Volkes Gottes“ ist die „Einheit“
aus der TA: der 1e Gottes; diese Einheit ın T1STIUS ist JLau-
benszeugnis der iırche VOL der Welt vgl Joh 1 1121 {f)
Jede Ordensgemeinschaft 1st wesenhaft Teil dieser irche eine „Eccle-
s1ola“ der durch ıhr Charisma zusammengeführten Menschen. Als Jünger-
gemeinde Jesu wollen un sollen diese Menschen ihren Weg eme1insam

dieser Einheit der 1e Gottes en Im gemeinsamen uchen un
Fınden des für S1e Gottgewollten sollen S1e ihren Anteil Heilsauftrag
Christi un! der iırche 1n dieser Welt verwirklichen.
Jede einzelne Gemeinschaft hat el ihren spezifischen Beitrag e1INZU-
bringen, ema. iınhrem spezlfischen Charisma. Wie sıch dieser Beıtrag Je
Ne  e konkret verwirklichen hat, annn man weder 1n „Satzungen“ nle-
erlegen och SONS ın „Büchern“ lesen; denn Satzungen sıiınd NUur das
„Rahmenprogramm“, das Je Neu mıit en rfüllt werden MU. Man
ann sich auch nicht einfach den „Zeichen der Zeit“ or]entieren;
ennn nıcht alle Zeichen der Zeıit S1ind VO: Geist. Vor em aber muß
die spezifische Antwort auf diese Zeichen der eit eIunden werden
gemäß der spezifischen Gnadengabe e1ner Gemeinschaft Das ist ohne
den Blick auf ott nicht möglich.
Deshalb ist es die Verpflichtung er In eıner Gemeinschaf{t, besonders
aber der Verantwortlichen, gemeiınsam suchen, den gottgewollten
gemeinsamen Weg 1n die Zukunft fiinden Diese geistliche erant-
wortiung annn der einzelnen emeinschaft weder VO  5 der ganzen irche
noch VO:  ; den übergeordneten Instanzen, VO. Konzil, der Synode,
den Bischöfen oder Ordensreferenten, auch nıcht VvVon der VOD, abge-

werden. Denn das spezifische Charisma einer religiösen (7e-
meinschaft ist 1Ur ın ihren Mitgliedern ebendig. Vor em sollte ın
jenen ebendig seln, denen die Jjuristische Verantwortung für die Ge-
meinschafit übertragen wurde.
Es geht ın diesem Vortrag diese situationsgerechte Verwirklichun.
der Erneuerung einer Gemeins  aft. So stellt sich die rage nach der
spiriıtuellen Gestaltung e1INes Generalkapitels. Das Generalkapitel Can
präasentier ja die Gemeinschaft als Iche Und zumal dort muß die SPC-
ifische Spiritualität der Gemeins  aft ebendig SenI. Ähnliches gilt für
die spirituelle Grun  altung des „Generalrates“ er WwW1e das höchste
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Leitungsgrem1um eiıner Gemeins  aft SONS genannt WIr' In abgewan-
delter orm betreffen meine Darlegungen den Gelist e1nes Hauskonsultes
oder anderer beratender bzw. beschließender Arbeitsgruppen, die 7zumal
1ın ]üngster e1t autf verschliedene Weise 1ın den (Gemeinschaiten einge-
richtet wurden, be1l der Entscheidungsfindung helfen
Was ich 1er darlege, S1ind 1n kurzer orm die gemeinschaftsbezogenen
Schlußfolgerungen AUS den ZWel vorangegangenen Referaten. Das klas-
sische Vorbild solcher emeiınsamer Beratungen ıst fUr uns Jesuiten die
„consideratio prımorum patrum”, die gemeiınsamen Überlegungen
unseTel ersten Mitbrüder U Ignatius 1 Jahr 1539, während eren s1e
sich entschlossen, auf auer gemeinsam der irche dienen un:! sich
als „Gesellschaft Jesu“ 7zusammenzuschließen. Ähnliches WIrd aus alter
un eit AUS anderen Gemeinscha{fiten erl  en sein.
Meın Vortrag glieder sich paralle ZADY gestrigen iın TrTel eıle

Die gemeinsame Bereits  alit für ottes Weg,
Das gemeinsame uchen,

111 Die gemeinsame Ents  eidung

DIE GEMEINSÄME BEREITSCHAFT FÜR GOTTES WEG
ine ruppe, die Iiur sich und stellvertretend für ndere) ottes Weg
1n die Zukunit finden will, braucht zuerst d1ie
pe€ CIr S15 gemä dem Evangelium un die J1e Z SDC-
ifischen erufung ihrer emeinschaft, w1e S1e ın den Konstitutionen
dargelegt ist Deshalb sollte 19082001 fiur das Generalkapiıtel und ann spezie.
Tür den Generalrat Menschen auswählen, die 1n ihrer emeinschait m1
der ‚anzen Ja ihnres Herzens „Zu aUsSe  66 SiNnd, Aie sich für das Wohl
dieser Gemeins  aft 1ın der Ta der 1e Chruist1 verzehren lassen
wollen
Hier stellt sich die leidvolle rage, nach welchen Grundsätzen die Mit-
schwestern die Kapitularinnen bestimmen. S1e sollen doch nach allge-
meinstem Kirchenrech die Gemeins  ait qls repräsentieren. In der
Entstehungszeit konnte sich noch die Gemeins  afit versammeln;
1n dieser Gründerzeit WarLr auch noch das arısma 1n erster Xal le-
bendig. Wenn die emeinschafit aber 2000 Mitglieder hat, azu heute
großenteils überaltert, besteht die uns en ekannte Gefahr, Kapitu-
larinnen reın nach sozlologischen oder gruppenego1lstischen Gesichts-
punkten auszuwählen. Verstehen Sie mich recht! meıne, das Gene-
ralkapitel sollte die dem Hl Geist verfügbare un ihr Charisma ebendig
ebende „CTE de Ia ecereme“ der Gemeinschaft seın. Dazu ann die
Küchenschwester SENAUSO gehören W1e die Oberstudiendirektorin, dıe
alte wester gut w1ıe die junge
Ents  eidend erscheint bel er realen Kenntnis der eit= und Welt-
situation, die sicher auch gefordert werden muß daß die Frauen von
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ihrer gelebten Glaubensüberzeugung un VO Vertrauen In ihre eigene
eruIiun n werden. Wenn 4() Schwestern N: zusammenkämen,

darüber jJammern, Ww1e „schle uNnserfe heutige Welt sel, Wenn S1e
sich eher VO angstlichen Blick I die Vergangenheit STa VO  y der ZuUs
versicht, die ottes Geist g1ibt, leiten ließen, dann wuürde jene al Zl

Tapferkeit fehlen, ohne die der Weg 1n die Zukunfit nach gottgewollten
Maßstäben unmögli ist
Andererseits S |  Gı  ollten sich die FKrauen Del aller Bereitschaft TUr die Zl
un durch ihr geduldiges Ausharren inmiıtten ihrer oit schweren Al
tagsverpfli  tungen mpfehlen können. „Gedu 1st WI1e die Freude
‚Fruch des Geistes“. S1e wächst aus der Liebe Christı un! erweiıst sıiıch
ın er „Drangsal“ qls stark vgl Röm I, In Gal I, 22) Konkret meint
das die Kapitularınnen oliten unbeschade ihrer persönlichen Meil-
nNnungen sich durch gelebten Gehorsam 1m relig1ösen un funktionalen
Bereich 1n ihrer Gemeinschaft bewährt en Es g1ibt iıcht MÜ eine
ängstliche, sondern auch eine ungeduldig ichbezogene berflächlichkeit,
die 1ın der ‚Fluch nach vorn  66 gENAUSO W1e die das echte aubens-
Wwagnıls scheut
Was also eın Generalkapitel „erreichen“ kann, äang heute WI1Ee ehedem
VO „Geist“” der gesam{ten Gemeinschait aD Denn aus en und durch alle
werden die Kapıtularınnen gewählt Deshalb ann ıch für e1inNne tragfähige
Erneuerungsarbeit nicht 1INtTeNS1LIV auf die geistliche Weiterbildun

der gesamten „Baslıs“ hinweisen sofern un: soweıit das 1m kon-
kreten Einzelfall möglich ist.
Wer als Gruppe den illen Gottes gemeinsam finden will, braucht olge-
richtig die Bereitschaf{it, sıch N eigenwı  ilgen W ün-
schen befireien; enn auch Kapıtularınnen un!: Oberinnen en
un! enalten ihre „ungeordneten eigungen  66 (vgl ıl
Das edeute zunachst dlie innere Beweglichkeit, die eigene vorgefaßte
Meinung 1n rage tellen lassen. Dies WwWare nıcht gegeben, Wenln

]Jemand durch Se1INe PSY'  1S  e Konstitution oder willentlichen Starrsınn
„Testgefahren“ ıst ur z B Jemand „Diese Ansıcht habe ich
AT daheim mi1t mMeılıner Gruppe gebi  e Die werde ich auf dem Kapitel
untier en Umständen durchzusetzen suchen‘“, ann wuürde eine solche
wester die „Gruppe daheim“ er werien als das Gemeinwohl,
für S1e gewählt wurde Schwerer wiegt, daß sS1e dem Geist es Wil-
entlich die Möglichkeit nehmen würde, auch noch während des Kapıl-
tels realen Einfiluß aut ihre Entscheidungen nehmen. Die geforderte
Beweglichkeit meıint Naturll! nicht, INa  5 So. un: urie iıcht mıit em
Nachdruck sSe1linNne eigene Ansıcht mi1t en Gründen gezielt vortiragen und
verteidigen. Schon gar icht sollen obige Satze eine Verteidigung jener
se1ln, die gar keine persönliche Meinung en Uun: sich immMmMer E nach
den „andern“ richten. „Sich selbst 1n Ta tellen lassen“ ist gefordert.
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Nur WerTr sich VO. eıgenen Sftfarrsınn befireilien 111 wIird ähig, auf den
guten illen der anderen vertrauen un deren Meiınung erns
nehmen, auch Wenn S1C m11 der e]ıgenen icht übereinstimmt 1ese „Ehr-
urcht“ VOL dem anderen wüuürde fehlen, Wenn jemand mi1t folgender
Einstellung die Beratung ame „Das siınd doch es ummköpfe!
enen werde ich schon mal zeigen!“” Da ame nıchts Geistliches
heraus; enn würde das Vertrauen fehlen daß ott auch Herz un
Binsicht N! „Dummkop{fes“ och wenden vermäg, oder daß auch

Unbedeutenden („Unterentwickeltsten) ottes 1e un Erkenntnis
wirken annn Im Selbstsicheren besteht auch die Gefahr geistlicher Apa-
thiıe oder Mutlosigkeit 35  9 ‚die sagt wieder was! weiß schon, W3as

da TUr eE1iNe Platte kommt Die annn reden, Wa S1E Aul Das erreicht icht
mal T1NEelinNn Trommel{fell!“ Hier Cie O{ffenheit egenüber den Gründen
des anderen SO annn spater icht aNche die notLıge niormatıon TUr die
Ents  eidung olche Antipathie verdeckt auch die eiıgene 1eie und 1äßt
deshalb nicht 99  eınhel des Herzens“ die Entscheidung finden

er Antipathie verstellt Menschenfurch als SEWI1ISSE „Reverenz-Angst“”
die geistliche Offenheit olche Angste zeigen sich icht TL gegenüber der
urdıgen Mutter”, sondern auch gegenüber „IMEINELX firüheren Novıizen-

meilisterin“ oder bei „aufgeschlossenen Gruppe VOTLT der ich
nicht „rückschrittlich“ erscheinen i Wer sıch VO  } solchen Angsten
nicht mI1T er Tapferkeit befreit wird kaum das innerlich Kr-

bleibt dann ‚„ JI alskannte auszusprechen Was 1InNnan wanll®
stecken“ Damıt verweigert INa  ® nicht NUur dem els die Möglichkeit
evtl das „Seine“ außern Man wird durch Se1INn angstvolles weıgen

auch mitschuldı Fehlentscheidungen der ganzen Tuppe, weil
INan ihr den eı1ıgenen Beilitrag „dus ücksichtnahme verweigert
Gemeinsame Entscheidung braucht VOT em die —

Le d e Gnadenbeistand Ottes Denn e1iNe go  CZ
gene Entscheidung STA NI allein AaUusSs Diskutieren erwachsen. Im Kern
ist sowohl die Einheit des Wollens WIC auch die rechte Ents  eidung
Geschenk der na
Dazu reicht nicht das „Venl Creator“ Anfang oder VOL Wahl
die „Messe ZU. Geist“ Das soll icht unterbewertet werden TOLZ

„Vvollendeten lturgle  . annn aber Partelung, 1NNeTe Feind-
scha bleiben Erst WenNnNn ich mmMein Herz VO  5 der Mıiıtte her umformen
lasse, WIrd das Zen für die folgenden Beratungen
urch das eMeEINSAME eten, WOZU auch persönliche Gebete (emeıln-
scha gehören können, wird das gegenseıllige Wohlwollen angsam Z

ZW1schenmenschlichen Vertrauen Denn daß ich dem andern wirkliıich
„trauen  66 kann, 1S1 nicht ODa ruch zwischenmenschlicher Kontakte Dazu
muß e1inNne 1eie eröffnet werden, die eiz NUur ott chenken annn
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DiIie „Einheit des gleichen Wollens“ gründet 1n der Einheit der erzen,
die Frucht fürbittender Bereitschaft ıst
Erst aut dem TUn solch geistlich-menschli  en oN1wollens un Ver-
Tauens WIrd jene Atmosphäre möglich, 1n der die ruch' des Greistes“
als Jebe, Freude, Friede“ wachsen annn Es ist deshalb gut, daß Ent-
sche1idungen icht Begınn der Treiien erIiolgen Das g1lt AA em fUr
ahlen Denn Wenn eine ruppe ıcht Zzuerst „e1in Herz un e1iINe Seele  C6
hat werden können, mag ZWaar alles „Juristisch unanfifechtbar“ abgewickelt
worden se1in; eine „geistliche Entscheidung  66 ist ND anl möglich
Vielleicht en S1e bei dieser unseiIier Tagung m Anlage un urch-
führung eLWAas VOoNn diesem (zesetz des Reifens gespürt Krst m Zal=
sammensein die Freude des Herzens durchbricht Z „SICH übereinander
freuen dürfen“, W as mitschwesterlich un doch nicht Tn mitschwester-
lich 1ST, erst da ist jene Gemeinscha{ifitsreifun rifolgt, die gottgefällige
Entscheidungen 1ın Gemeins  afit möglich acht

DAS GEMEINSAME SUCHEN DES RECHTEN
Um geme1ınsam das ‚Rechte“ suchen können, bedarf VOL em eıner
vollen In tTOrmations- und Aussprac  e-Freiheit.
Zu eiınem bestimmten Fragepunkt muß die Sachinformation vVon wirklich
achkundigen vorgeiragen werden. Die verschiedenen Blickpunkte des
TODlems sollen ausgeleuchtet werden; denn e1nNn einzelner „Spezlalist“
hat notwendig einen begrenzten Blickwinkel Dies gilt für Jeden Fach-
INann un f{Üür jedes achproblem Wo INa  } gezielt Sachinformation untfier-
schlägt, INnan sıch 1LUFr „Lehrer nach eıgenem Wohlgefallen“ aussucht

das gilt für Theologie sehr Ww1e füur Architektur dort manipuliert
® icht Inl  — die Beratenden, sondern - verbietet eiz dem
Hl Geist, die Beratenden einer „abgerundeten“ Ents  eidung ren

können.
Noch schlimmer S1InNd ezlelte Fehliniformationen wertien Das ware
annn nıcht 1Ur Unterschlagung, sondern Falschmünzerei. ber WeNnN die
Kasse nicht stimm(t, geht wenigstens 101016 eld Hier geht
die Verhinderung der Möglichkeit, Gottes Weg iLinden Man mag sol-
ches Tun noch einsichtig un fromm egründen (z. B „ Un größeres
Unheil vermeilden‘). Im Grunde versucht IMNan, den 'Teuftfel durch
Beelzebub vertreiben. Frieden bringt das nle.
Nach der Ents  eidung nutzt weni1g, wenn m) annn „Der
Herr Professor hat doch gesagt c Vor dem Urteil des (Gewl1lssens
Za NUur der „Friede“, aus dem allein wahre Sicherheit erwachsen annn
Der Ruhm, „meınen illen der Gruppe aufgedrängt aben, dauert
kurz; un sicher kennt die Schwester eınen anderen Professor Z der
„unsere“” Ents  eldung als „nNofinungslos  66 beurteilt. Deshalb ist die
umfassende Sachinformation für die Ents  eldung unersetzbar.
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Die verschiedenen Standpunkte erfordern, daß Meinungsverschiedenhei-
ten 1n der emeilinschaftt en ausgeiragen werden. IS ware nicht 1Ur

unnatürlich, sondern unglaubwürdig, WeNnNn VOonN Anfang alle „einer
Meinung“ waren. Da WAare eher vermuten, daß die TObbleme durch
einen „Mantel der Liebe“ verdec| sind. aruntier S1ITZ un verbreitet
sich ann das „Geschwür“. Wo die oifene Diskussion manipulierend abge-
wuürgt wird, sol11 keiner glauben, einer gottgefälligen Entscheidun
finden Z können. Wo eine Minderheit unterdrückt wIird un dann, VO  5

nnerer Wult edrängt, resigniert „abschaltet‘“, annn n].e jenes ilieu
wachsen, 1n dem 5- geistliche Entscheidungen möglich werden. Man
sollte VOL Explosionen der A{ffekte icht erschrecken. Wenn eiıner lauter
redet als der andere, Wenn eiıner „auf den Tisch haut“ oder verärgert
für uUurze Ze1it den Raum verläßt selbst Wenn el die 'Tur zuge-
schlagen hat), ist cdas sicher keine Katastrophe. jel schlimmer ist CS,
wenn sich verbreiıtet Wer NC Auseinandersetzungen haft,
nımmMtTt den Menschen mi1t seliner Affektwelt iıcht erns Vor em
übersieht © daß auch die tiefe eNnNSsu: nach anrneı groß seın
kann, daß S1e ıcht scheut, wWw1ıe eın Vulkan jel überlagernde „Asche“
herauszuschleudern, bevor iNr „Feuer  0: den Weg nach außen findet.
‚ıuma. 1n unseTrer eutigen Situation un besonders 1ın rauengemeın-
chafiten sSind ber Te verdrängte A{ffekte niıicht selten. S1ie en tiefe
„Infektionen“ 1n der syche hinterlassen un: edrohen oft auch die
Na! des Beruftfes Wo eıner „explodiert“, SINd noch echte Kräfite VeI-

borgen, be1l Jungen un en Wer och „explodieren“ wagt, hat ın
der 1eTe noch Zuversicht. Und WI1T wissen alle, daß INa  5 sich oiIt erst
nach solchen Ausbrüchen „recht versteht“.
Die VO. Information un oifene Diskussion, nebst gelegentlichen ‚Explo-
sionen“, ist ın wahrer else N qauti jener Grundlage möglich, VOoOonNn der
iıch 1M ersten Punkt gesprochen habe
Nur die Gemeins  alit durch dıe gemeinsame Bereitschait für die Wege
Gottes 1m TUnN! geeint 1StT, WwIird sS1e durch Auseinandersetzungen nıicht
zerr1ıssen. TE Einheit an nämlich N1e der Gleichheit der Meınun-
gen. Wo Einheit 1M emeiınsamen ollen des ahren ihren TUN! hat,
können ihr selbst „Boxkämpfe mi1t harten Bandagen“ nichts schaden
Selbst verhärtete Auffassungen können sich aändern, Wenn echtes Wohl-
wollen die Gemeins:  alit eint; enn WerTr sich ändert, braucht keine

aben, sich „blamieren“. 1eses Wohlwollen g1ibt ihm das „Recht“
sich andern „dürifen”. (Eıner mMelner Professoren sagte einmal: „Solange
ich noch nicht neunz1ig bın, behalte ich MI1r das echt VOTr, meine Meinung

andern!")
Wo Einheit 1mM ollen da ist, WwiIird keiner dem andern aus Se1lNer geäan-
derten Meinung einen hämischen Vorwurti machen: un: keiner braucht
sich deshalb 1n seliner Meinung TOLZ besserer Einsicht verhärten Wo
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gegenseıltige 1e ebendig un! die Kommunitat 1n ıhrem Kern „heil“
1ST, wird auch das „Sich entschuldigen“ N1C} ZU! „Problem“, ennn Wer

den andern annımm(, w1e eben 1st, gesteht ihm das „Recht“” sich
„daneben benehmen“, 1n der Erkenntn1s, daß jeder seine spezifis  en
Schwächen hat w1ıe seine Gnadengaben. Wo Bereits  aft Z Ver-
zeihen 1ST, wird sich jede pan entschärien lassen. Man wird

können: „In der orm habe ich mich vergriffen; 1n der Sache annn
ich mich nıicht andern.“ Wo a1sSO das Evangelium ernst ge  n wird

(__ „Vergib uns unseIie chu. 0 "_)’ wird die Na TU:'  ar werden
können.  HN So wIird jener „Friede Christi“ je mehr alle ergreifen. Dann
werden 1ın der ruppe je mehr bereit werden, ihren Eigenwillen un: iNr

Mißtrauen, W as oft asselbe 1ST, abzulegen un diesen Frieden ZU. Maß-
stab ihrer Ents  eidung machen

111 DIE GEMEINSAME ENTSCHEIDUNG
Vor der Entscheidung sen dıe Ar ekte bklın
1Ne „gute“” Ents  eidung kann nämlich V aus dem „Frieden“ geboren
werden. Wo eine Diskussion noch ihre „Wellen schlägt“, ann INa  e die
„Tiefe“ nicht unverzerrt sehen. Das weıiß jeder, der schon einmal den
TUN! eines ees oder auch NUr e1ınes wimmbeckens A Ruhe“ be-
trachten wollte Ähnlich w1ıe die Lichtbrechungen e1nes unruhigen Was-
SEIS trüben auch die Affekte oder orn den klaren Blick.

Es ist klug, zwischen Diskussion un: Abstimmung © ©  {

zule Wır selbst en das gestrigen Nachmittag erlebt Man
braucht VOTLT einer verantwortetien Entscheidung eınen „klaren Kopfi” Man
muß wieder „ZUu sich se kommen. Dann erst wird wirklich möglich,
daß während der Aussprache mancher „außer sich geraten“ darf Bel
unNns Jesuliten mMmuß eım eneralkapitel zwischen der Sachaussprache un!'
der Entscheidung eiıne acht liegen, damıt 1Nan die Sache nochmals
„überschlafen“ ann. olche ughei verg1ißt INa  ® oft 66 1ıIier des
Gefechts“ obwohl INa  - 1mM Innern dazu steht un: auch „weiß“. Dann
1st gut, wenn jemand darauf hinweist. Eın solcher „Anträg ZUTLC Ge-
schäftsordnung  c 1st 1mMMer sinnvoll.
anche meınen, 1n der „Pause“ e1frıg weiterdiskutieren sollen Dann
waäare S1e nicht nötig SCWESECNH. Sie hat einen tieferen 1nn. Selbst wenn 5

1Ur eine kurze „Verschnaufpause“ waäre, sollte INa  ® S1e nutzen, innerlich
„ZUL Ruhe“ kommen ; dazu das tiefe tmen sicher. Jene uhe
aber, aus der gottbezogene ntscheidungen erwachsen mUussen, sollte noch
ein1ıges tiefer se1n. In Satzungen un! Regeln el. da, man

So. sich al Domino“ sammeln, INa  5 So. sich 1n ott versenken,
nochmals persönlich mit Ihm „erspüren“, Was Er i Man soll

sich 1 Gew1lssen prüfen, ob INa  ® auch noch 1n „vler ochen  I seıner
jetzigen Ents  eidung stehen bereit ist.
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Die Regeln des hl Ignatıus, „eine eijile un gute Wahl treiffen“, raten,
ich SO MIr „einen Menschen vorstellen, den ıch N1e gesehen noch g_
kannt habe un! ihm seilne Vollkommenheit wünschen; dann —

waäagen, W as ich 1ihm Sagen würde, daß tun un! wählen SO ZULT ye
größeren Ehre Gottes unserTres Herrn und Z größeren Vollkommenheit
selner eele Und auf gleiche Weise verfahre ich miıt MI1r selbst un
mich die egel, die ich für den andern aufstelle (EB 185) Das Eei-

scheint zunächst als Psychologie; aber ES ist der wahre Weg Z Selbst-
losigkeit meilner Ents  eidung „Andern raten“ w1ssen WITLr Ja meist
schneller als uns selbst.
Noch radikaler ist die andere Wahlanweisung eich als wäre ich ıml
der Todesstunde, erwage ich die orm und das Maß, die ıch ann bel
der Art un Weise der gegenwärtigen Wahl eingehalten en wünsch-
te 66 (EB 186) ”I eira un erwäge, w1e M1r Tage des Ge-
richtes zumute seın wird, un ich überlege, w1ıe ich dann wünschte, 1ın der
vorliegenden Sache entschieden aben; un die egel, die ich dann

befolgt en möchte, mache ich Ynr jetzt eigen, mich 1n jener
Stunde voller Freude un onne finden“ (EB 187) Das ist Eex1iısten-
Z1e. m gelebter Glaube! Wer —_  hler unfier Erwachsenen VO  n

„Angst-machen“ reden wollte, nımmt seine eigene Zukunft wenig
erns In einer e1it des rebses und der aglı  en Verkehrstoten ware das
ächerlich! Wer aber A Domino“ sein Leben ın den Gesamtrahmen
hineinstell WOZUu auch die eıt nach dem Tode gehört! wird ın der
e1it zwischen eratung un Entscheidung alle falsche ngs VOTLT den

‚Folgen“” auch VOL se1inem engstirnigen Eigenwillen der VOL den wanı-
ern  C6 überwinden können. Denn stellt sich eiz ın die Entscheli-
dung, ob 1hm das achen zuletzt“ „Freude un Wonne“) wichtiger 1st
als e1N Augenblickserfolg.
Deshalb ist überall dort Vorsicht geboten, „rasche Entschei-
dungen“ geht, als handle sich die „letzte Chanc: In der Werbung
ist dies das gute echt der Manager Wo sich aber Entscheidungen
1m 997  irchlichen Bereich“ handelt, sollte 10an hellhörig werden, WEeNTN nach
stundenlangen Verhandlungen buchstäblich 1n den etzten fünf ınuten
EeLIWAaSs „ganz Wichtiges” un „Unau{fschiebbares“ Z 0 B O Entscheidung an
boten wird. Das erscheint M1r als PDUTE Manipulation: 1lle en schon
die and der fertig gepackten Aktentasche un wollen „endlich eım  “
Wenn INa  5 sich VoNn solchen Machenschaiften bluffifen Jäßt, steht INa füntf
inuten späater VOL der Saaltür und „greift sich den Kop{f“, w1ie 1NdA.  y

„NUr UuUumm seın konnte  “ olche Dummheiten ann IMNail sich ErSsparen,
Wenn INa  z WwW1e die andern die Manipulationstechniken studiert:
niıicht selbst andere den Finger wickeln “ ‚sondern sich VOL

solchem Unheil bewahren.

ä



Hıinter dem Manıpulierenden steht imMmmMer die eigene un: Schwä-
che; enn weiß sehr wohl, daß auft „normalem“ Weg nıe seinem
Ziel ame Manıpulation annn N1e eiıner „geistlichen“ Ents  eidung
führen, auch en ber einem solchen Beschluß stehen würde: „Der
Heilıge Geist und Ww1r en entschieden“ vgl Ap£g. 19, 28) Die Ausein-
andersetzungen un Abklärungen des Apostelkonzils zeigen uns einen
anderen Weg
uch 1n Gruppenentscheidungen 11 dem normalen

C  - — Denn handelt sich Entscheidungen,
die einem gottbezogenen Urteil führen sollen Das personale (Gewissen
«n Domino“ ist auch 1l1er die alleinige Instanz, die Za
Die Beauftragung VvVon Gruppen oder artitelen innerhal eiıner Kommu-
nıtat ist bei Entscheidungen vollkommen unbedeutsam. Der Au{ffrag, den
INa  ® evtl durch solche nicht Kapıtel beteiligte Mitbrüder oder Miıt-
schwestern ernalten hat, besteht höchstens solange, als 109a  ) mi1t seinem
eigenen Gewi1issen hinter dieser Ansicht stehen annn Daß INa.  - 1n der
Diskussion diese Gründe vortiragen ollte, erscheint 1ONUL E selbstverständ-
1i  S ber die Wahl 1n eın Kapitel ist e1inNne Beauiftragung durch die
Gemeinschai{ift, auch wenn die OoOnkrefife Wahlordnung e1ine Wahl nach.
Häusern oder Altersgruppen vorsieht. Keıiner 1st nach dem Kapıtel VeI_I'-

pflichtet, sich VOL den andern daheim ZU „rechtiertigen”, ob ın
deren S11n gestimm habe mgekehrt erscheıint MI jede Kapıtuların
verpilı  et, ihre Meıinung un deshalb auch Ents  eidung andern,
sofern S1e 1mMm Gewissen, ıln om1no0*, e1ner anderen Einstellung
gekommen 1ST. Anders wüuürde eın Kapıtel einem voll-demokratischen
Grem1um, das iıcht mehr den Anspruch rheben ollte, „Gottgewolltes“”

suchen un finden
DIiese klaren Worte Sind icht ohne reale eutun erinnere mich

eine Gemeinschait nıcht 1a Bereich der VOD Schwestern
einer Kapitularin spater Vorwürtfe machten, S1e Se]1 „umgerTallen weil
man nach Janger Aussprache eiıne Entscheidung, die denen „daheim“ iıcht
zusagte, einstimm1g gefällt hatte Es ist keine Schande, 1mM untier
dem Eindruck der TUN! anderer un! untfier der Anregung des inneren
Frıedens „umzufallen‘e.]
Be1l öffentli  en Entscheidungen ware klug, Wenn bestimmte Reverenz-
Personen einer Gemeins  aft mı1t ihrem Urteil zunächst UT  alten
würden, weil S1e SONS die Ents  eldung, zumal be11 schwachen Person-
lichkeiten, ın dieser oder jener Richtung beeinflussen könnten. Wenn viele
auf eine estimmte Person schauen, WI1e ‚die entscheidet, ist sicher die
Gottgefälligkeit bezweifelbar
Es soll ]Ja auch solche eben, die sıiıch gezielt imMMer LUr das „Gegenteil“
entscheiden. icher ist e1n erstrebenswertes Ziel, daß möglichs
wen1g derart „Menschlich-Gesinnte“ 1Ns Kapitel ewählt werden.
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1Ine drıitte (+efährdung der echten personalen Gewissensentscheidung 1sSt
die affektbetonte Werbung für Personen oder Sachentscheidungen, auch
der „Stimmenfang“. „Stimmen Sie doch w1ıe WIT; dann bringen WITLr
eS urch!“ Das ich moralische Bestechung. meıne, w sollte

„Stimmen Sle, wie S1e VOLI ott verantwortien können!“ Dann
mag manche Ents  eidung „anders” laufen, als ich fÜür die „Reittung
der elt“ TUr wichtig iınter affektbetonter Werbung steht auch
bei „Dester Abs!i: nıicht 1Ur die ngst, „anders” WUr:  de die Geme1in-
scha Schaden leiden, sondern auch mangelndes Vertirauen, daß Ott
d1ie „Fäden“ TODZz em ın der and behält, Mels aber fromm getarn-
ter Eigensinn. ngs 1n jeder Verkleidung schadet S1e 1sST n1]ıe eın
Kriteri1um, das den Weg Gottes zeigt Hier sollte ® ratfen: „Widersteh
der Angst, daß ‚SONST’ die Welt untergeht oder deine Kongregation! 1le{fe
1Nr die Stirn! Und wWwWenn Du dann 1imMMer noch meıinst, ‚SO abstiımmen
‚müÜüssen.’, S TUe eg!* Denn WI1Tr sind doch s „Helfer ottes
auch 1M Generalkapitel.
uch Ia geistliCheEN Gremiıen g1bt esSs ungeistliche

S Dies ist eiIne unbezweifelbare Tatsache.
Es g1b% das zanlen starrer Meınungen. Da ist dann iıcht anders als
ın jeder Demokratie. Man weiß schon vorher das rgebnis, WeNnNn mMa  -

NULr die Hintergründe kennt 1nNne solche „Wahl“ erg1bt 1a08 das Stimm-
verhältnis verschieden gelagerter Dl  Ööpfe  “ ehr steht nicht dahınter.
Miıt dem „Heiligen Geist“ hat e1ne solche Abstimmung nichts un
Eine andere OL ungeistlicher Ents  eidung jeg dann VOor, WenNnn eıne
gezlelte Manipulation gelingt Man SETZ die „andern“ untier ruck durch
Ängstigung Oder Versprechen. Solche „Wahlen en WI1Tr 17 politischen
Bereich schon immMmer erlebt un rleben S1e jJährlich Nn  ” Ahnliches gibt

auch ın „geistlichen“ Gremien Hiıer sind solche Praktiken noch VeI-

wertflicher Ich S1Ee TUr eine Beleidigung ottes
Absolut unbezweifelbare „geistliche Entscheidunge  C6 ın Gemeins  aIit gibt

nach katholischer TrTe 1U 1M ÖOÖkumenischen Konzil, WeNnNn

1n klarer Absıicht eine aubens- und Sittenlehre 1n letzter, allgemeın-
ültiger nNnstanz entscheiden Al Nur 1er ist die Identität zwischen
Abstimmung und ollen ottes unbezweifelbar Hierifiür verbürg sich
Gottes (Gelst selbst In en anderen Entscheidungen gelten jene Trund-
satze, dle ich 1ın melinen Referaten POUZ er Bruchstückhaftigkei
darzulegen versucht habe
Gottes Geist ann ılınal Alltag NULr dort wirken, sich beheimatet hat
in den Herzen der Menschen, die sich ıhm öffnen, ın der Gruppe, die
sich ihm, 1n der Liebe otftes gee1nt, mıit er Entschiedenheit des Her-
ZeNs Z Verfügung stellt Trst WeNnNn ın eiıner Gruppe mıiındestens Pro-
zent das ‚Gottgewollte  c entschieden suchen, besteht Aussicht, daß die
Entscheidung ARICHUS ISt Hesser 1st selbstverständlich, Wenn 5 Je
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mehr SINd, die dieses Gleiche wollen. Dann SUMMILeTr sich die Bereıitschait
für den illen Gottes. DiIie Eigenwilligkeiten, die jeder STEeiIs enalten
wird, neutralisieren sıch Cannn gegenseıitl Insofern ist Del geistli
Suchenden der Gruppenentscheidung sicher der orZu einzuräumen, w3as

die Tradition der Kırche un: der en klar erkennen aßt

Wır Ordensleute ollten edenken, welche Verantwortung uns 1n der
heutigen iırche zukom men könnte, Wenn WITLr gemä. UHHSeLecn besten
Traditionen den Weg Zn glau  en geistlichen Entscheidung 915  —
finden würden. Denn die Kirche hat 1n jüngster eit eın breites Ge-
ech VonNn „Räaten  66 eingerichtet: VO Pfarrgemeinderat bis überdiöze-

Gremien. WiIir kennen auch die Klagen, die ausSs einem alschen
Verständnis un eliner oIit reın innerweltlichen BeratungspraxIi1s olcher
„Rmate“ erwachsen. olche Klagen sind 1Ur Verstan:  iıch Denn dlie
Erneuerung der trukturen garantiert noch keinen erneuerten e1s
Wenn WITr Ordensleute ema. unserenm Charisma qals Jüngergemeinde den
illen Gottes ın Gemeins  aTtt entschieden suchen und dann gemeinsam
verwirklıichen, werden WITr nıcht T: selbst Z wahren Regeneration
unNnseres Lebens finden Wir bringen dann 1n die irche das e1n,
Was sS1e Inrer wahren Krneuerung bedarf das lebensstarke Zeugn1s,
daß ott seıne irche auch heute führen bereit 1st, WEenn sich die
Menschen un die Gemeinschaften T ]e bedingungsloser Seinem e1s
überlassen.
Gestern hat iın der Aussprache jemand gesagt, uNnseTIeEe Überlegungen so1ll-
ten STEeis einen „praktischen Eiffe TUr die Zukunft en SO ann ich
S1e alle Ende uNnseIer Tagung T bitten: versuchen S1ie das, Was ich
1l1er darzulegen versucht habe, zuerst mi1t den Schwestern Ihres Gene-
ralrates, 2Un00l werden durch das erneuerte „Hmerz  66 auch die „Glieder“
der (jemeins  aft Leben finden.
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